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Nr. 92 Einzelpreis 10 Pfennig

Das „Bolksblatt“ erſcheint jeden i r Sozialdemokratiſche Tageszeitung
ur

Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg
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Parole: „Hundsgemein“.
Ein deutſchnationales Zentralvorſtanösmitglied: „Wir müſſen hundsgemeine Flugblätter herausgeben“.

„Wir brauchen vor Gemeinheiten micht zurückzuſcheuen.“

Hindenburgs Märnner.
S Halle (Saale), 21. April.

Wie aus dem nebenſtehenden Bericht über die geſtern ſtatt
oefundene Sitzung des Vorſtands der Deutſchnationalen Volks
partei hervorgeht, ſind die Hindenburg-Macher davon überzeugt,
daß ſie den Charakter hunds gemeiner Kerle haben. Der
Vertreter von Liegni tz hat nach dem Bericht ausgeführt: Wir
müſſen hundsgemeine Flugblätter heraus-
geben.“ Damit haben die ſchwarzweißroten Herrſchaften ſich
einer Selbſtcharabte riſtik unterzogen, der kaum etwas
hinzuzufügen iſt. Hindenburg hat vorgeſtern von Ehrlichkeit
und Treue geſprochen. Wir haben nicht daran gezweifelt, daß
er die Treue von Hundeſeelen meint. Der deutſchnationale
c e geſtern beſtätigt.

r Jarres, der ingwiſchen in der Ecke ſitzt und für dieWiederevoberung ſeines Seelenheils betet, von d

zu ritterlicher Kampfweiſe ſprach, hat er vielleicht ſo
eine Liegnitzer Hundeſeele aus dem deutſchnationalen Vorſtand

Man ann ſich ungefähr vorſtellen, was die Deutſchnationalen
unter hundsgemeinen Flugblättern verſtehen. Bei der Wahl zum
7. Dezember brachten ſie einen Wiſch heraus, auf dem den Sozial
demokraten unter anderem Verſchacherung der Frauen, Pro
ſtituierung des Kindes und anderes mehr vorgeworfen wurde. Auf
dieſes Pamphlet eines politiſchen Sauhirten waren die ſchwarz-
weißroten Edelinge beſonders ſtolg, denn ſie hatten es in ungewöhn
ch großer Auflage verbreitet. Jetzt ſcheint den Herrſchaften die
Viehſtallatmoſphäre nicht mehr aromatiſch genug zu ſein. Sie ver
langen „hundsgemeine Flugblätter“. Wir können
es nicht anders auffaſſen als ſo: Haben ſie bisher wie die politi
ſchen Sauhirten gearbeitet, ſo wollen ſie in Zukunft ſich hemmungs
los im Stall des genannten Viehes wälzen.

„Hundsgemein“, das iſt in der Tat das gelungenſte Selbſt
porträt, das ſich die Herrſchaften geben konnten.

„Hundsgemein“ waren ſie, als ſie den Krieg zum Geſchäft
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„hundsgemein“ waren ſie, als ſie den Ruhrkrieg zum
Geſchäft machten;

„hundsgemein“, waren ſie, als ſie Hindenburg zum Ge-
ſchäft machten, und

„hundsgemein“ bleiben ſie, ſolange es eine Geſchichts
ſchreibung für wert hält, ihren Namen zu nennen.

Der Bericht der geſtrigen Vorſtandsſitzung der Deutſchnationalen
Volkspartei müßte überall, ſelbſt auf dem kleinſten Dorfe, öffent-
lich angeſchlagen werden, damit das deutſche Volk ſieht, wie die
Kreaturen dreinſchauen, die das Wort „Vaterland“ im Munde
führen, während ſie die Götter mit Kot bewerfen.

Aber noch einige andere intereſſante Details enthält der Bericht,
auf die wir beſonders hinweiſen wollen. Miniſter Schiele,
der bekanntlich den Eid auf die Republik geleiſtet hat, führte
aus, daß die Niederlage Hindenburgs vernichtend für die
Deutſchnationale Partei ſei. Die Exiſtenz der Deutſchnationalen
ift alſo an die Rolle eines bald achtzigjährigen Greiſes gebunden.
Welch eine lächerliche Exiſtenz Jm Lande ſcheint
man dieſe Lächerlichkeit auch bereits empfunden zu haben, denn
Herr Dr. Weiß, der Geſchäftsführer der Partei, jammerte, daß
die Provinzpreſſe es neuerdings ablehnt, Aufrufe unentgeltlich zu
bringen: „Wir ſind vollſtändig bis auf den letz-
ten Pfennig ausgepumpt,“ ſo wehllagte Herr Hr. Weiß.
Die Geldgeber haben alſo augenſcheinlich gar keine Abſicht, für
eine ausſichtsloſe Sache noch Mittel herzugeben. Große Sorge
machen den Leuten die Reichsbannerumzüge mit
Muſik, deren Nachahmung durch die Deutſchnationalen dringend
empfohlen wird. Dann kommen noch einige praktiſche Vorſchläge
zwiſchendurch und ſoſort liegt die ganze Bande des Vorſtands
wieder im Kot. Ein Vertreter von Weſer-Ems wollte ſich
natürlich von dem Liegnitzer Buben nicht lumpen laſſen, und ſo
führte er aus: „Wir brauchen vor Gemeinheiten
nicht zurückzuſcheuen.“ Man kann ſich denken, mit welch
ſchmatzendem Behagen ſolche Sauherdentöne von den „not-
le idenden Agrariern“ aufgenommen werden. Gleich iſt
Herr Dr. Weiß wieder auf dem Plan und beweiſt, daß ihm das
hundsgemeine“ Flugblatt Lebensbedürfnis und die „Gemeinheit“
Mittel zum Zweck iſt. Freudeſtrahlend teilt er mit, daß ein Flug
KNatt bearbeitet wird, das am Kopf die Bilder von Hiwdenburg
und Marx trägt, Marx mit kleinem Hütchen und Waſſerkopf.
Dieſes MarxBild' ſei eine tatſächliche Photographie, ſo daß gegen
die Gegenüberſtellung nichts einzuwenden ſei. Darunter die Frage:
„Wollt Jhr. Hindenburg oder dieſen Mur x wählen?“ Dabei weiß
jedermann, daß Hindenburg eine 78 jährige Ruine, ein
politiſcher Analphabet, und Marx ein in der Vollkraft

ſeines Lebens ſtehender ſtattlicher Mann von großem politiſchen
Format iſt.

Nun, wir haben nichts dagegen, wenn die „Retter Deut ſch-
lands“ ſich als Knechte der Gemsinheit aufführen.
Nur immer tiefer hinein in die Goſſe, damit das deutſche Volk
ſieht, wie diejenigen beſchaffen ſind, die es wieder, wie einſtmals
Wilhelm II., herrlichen Zeiten“ entgegenführen wollen. Der
deutſchnationale Barmat Schwindel hat ſeine Schuldigkeit ge-

tan, indem er die ſozialdemokratiſchen Stimmen an
29. März auf nahezu acht Millionen anſchwellen ließ.
Die „hundsgemeinen Flugblätter“ der Deutſchnationalen werden
der Armee der vereinten Republikaner einen ſolchen Zuzug von
neuen Freunden und neuen Mitkämpfern bringen, daß die Ba-
taillone der „hundsgemeinen“ SchwarzWeiß-Roten zerſchmettert
neben der beſchmutzten Büſte des Hindenburg-Götzen liegen
werden.

Geheimſitzung
deutſchuationaler Wahlmacher.
Tiere ſtehe Hnsenburg-ropaganda vetreiven
Aufzeichnungen eines Teilnehmers
Geld, Seld, Gelö! „Wir müſſen hunösgemeine
Flugblätter herausbringen!“ Borfig und Hugen-
berg. Die Furcht dor dem Reichsbanner.
Deutſchnationale gegen Deutſche Bolkspartei:

„Wir haben die Führung an uns geriſſen
Unter dieſen Ueberſchriften bringt die heutige Morgen-Erxpreß-

Ausgabe des „B. T.“ folgende ſenſationelle Enthüllung:
Ein günſtiger Zufall führt uns die folgenden Aufzeichnungen zu,

die von einem Teilnehmer der geſtrigen Sitzung des Vor
ſtandes der Deutſchnautivnalen Volkspartei gemacht
worden ſind und uns von pertrauenswürdiger Seite zugänglich
gemacht wurden. Wir geben den Bericht in ſeiner ſchlagwortartigen
Faſſung, ohne jeden Zuſatz und ohne allem Kommentar wieder,
da er in ullen ſeinen Teileg für ſich ſelber ſpricht. Er beginnt mit
einer einleitenden Rede des Jnnenminiſters Schiele

Miniſter Schiele: Niederlage Hindenburg vernich-
tend für uns. Vor allen Dingen bei Propaganda Betonung des
Perſönlichkeitsſtaates gegenüber demokratiſchem Maſſenſtaat. Hin-
denburg-Film iſt ausgezeichnet. Leider nur in 50 Exemplaren.
Bei der Jndifferenz des Loebell- Ausſchuſſes iſt es ſchwer, eine
ſchlagkräftige Propaganda zu entfalten. Deshalb hat Deutſch-
nationale Volkspartei die ganze Propaganda auf ſich ſelbſt ge
nommen. Dieſe muß bis in die letzte Hütte getragen werden.
50 000 Mk. ſind von der Hugenberg-Seite gekommen. Schiele
fordert Genehmigutdg, Kredit in Anſpruch nehmen zu dürfen.
Politiſche Lage nach vorliegenden Berichten durchaus unklar. Es
muß verſucht werden, nebenbei in ſämmtlichen deutſchen Kinos
bei jeder Vorſtellung das Bild Hindenburgs verſchiedentlich
zu bringen. Je ſind die letzten Hoffnungen jetzt Flug
blätter, die übergill den. Namen Hindenburg an erſter Stelle tragen
müſſen. Bei Nöederlage dürfte die letzte Hoffnung der Deutſch-
nationalen, zum mindeſten für die nächſten ſieben Jahre, völlig
vernichtet ſein.

Dr. Weiß: Es ſind noch 500 000 Mark notwendig.
Jch habe gefrczgt, ob ich 100 000 Mark Schulden macchen
könne, und habe von der Parteileitung ein „Nein“ zur Ant-
wort erhalten. Jch habe ſie trotzdem gemacht. (Bravol)
Wir ſind vollſtändig bis auf den letzten Pfennig ausgepumpt.
500- bis 600000 Mark ſind jedoch unbedingt notwendig für die
Propaganda dieſer Woche, bei der vor allem die Provinz-
preſſe, und zwar die kleinen Blätter, zu berückſichtigen ſind, die
jetzt plötzlich ablehnen, unentgeltlich Wahlaufrufe zu
bringen. Es gehen jetzt täglich an 1100 Blätter Matern heraus.
Bei meinen Jnſpektionen in den letzten Tagen habe ich überall
Laſtautols und Papphelme geſehen, die ſehr geſchickte Flugblätter
verteilem. Unbedingt müſſen wir dem folgen. Jch brauche nur
Geld dazu. Es genügt, wenn wir einen Kredit von 500 000
Markin Anſpruch nehmen dürfen und das Geld im Laufe
eines halben Jahres wieder zurückgeben.Ein, Vertreter aus Liegnitz: Auf geſchickte Flugblätter kommt
es vor allen Dingen an. Auch wir müſſen hundsgemeine Flug-
blätter herausgeben. Ein zweiter Vertreter aus dem Oſten: Wir
haben alle Wahlmüden aus den Liſten der erſten Wahl heraus-
genommen. Sie werden am 26. reſtlos durch einen bereits orga
niſterten Schlepperdienſt erfaßt werden.

Der Leiter der Wahlpropaganda: Die Hilfe der anderen Parteien
iſt gleich Null. Die Differenz mit der Wirtſchaftspartei iſt behoben.
Leider iſt noch nicht ein Sechſtel der erforderlichen
Mittel vorhanden. Donnerstag findet große Wahlverſamm-
lung im Sportpalaſt ſtatt, von der auch eine Rückwirkung auf das
Reich zu erhoffen iſt. Jarres ſowie Wallraf haben als
Redner zugeſagt. Hindenburg und von der Oſten ſollen
Noch gewonnen werden. Jn den Großſtädten iſt eine geſchickte und

umfaſſende Lichtreklame unbedingt notwendig und wird in
Berlin durchgeführt werden.

Der Vorſitzende: Organiſation Berlin iſt vorbildlich. Leider
hat Hindenburg geſtern entſchieden abgelehnt, noch Berlin zu
kommen. Es muß darauf hingewieſen werden, daß das Alter
von Hindenburg keine Rolle ſpielt, jedoch der auf der ganzen Welt
geachtete Name eine beſſere Zukunft verheißt. Vor allem iſt es
auch notwendig, ſich an die Katholiken zu wenden, wobei zu
hoffen iſt; daß die in Ausſicht ſtehende Kundgebung des Papſtes (7?)
gegen die Verbindung des Zentrums mit der Sozialdemokratie
noch rechtzeitig kommt. Dieſe Hoffnung iſt nach verſchiedenen
Zeichen der letzten Tage gegeben. Dieſe Veröffentlichung würde
zunächſt im „Oſſervatore Romano“ erfolgen. Große Hoffnung iſt
auf den vorzüglichen Fil m in den letzten Tagen zu ſetzen. Nach-
dem wir ſoeben mit der Deutſchen Wirtſchaftspartei ſo feſt gegen
eine gewiſſe Perſönlichkeit zuſammengeſtanden haben, iſt die Aus
wirkung dieſes nunmehr vollzogenen Zuſammenſchluſſes für den
zweiten Wahlgang gegeben.

Ein Vertreter aus Breslau: Reine Wahlverſammlungen taugen
nichts. Die Verſammlungen müſſen von Vorträgen und vor allem
von Muſik und Konzert begleitet ſein. Am Tage vor
der Wahl iſt ein großer Umzug vorgeſehen, an
welchem alle teilnehmen werden, und zwar auch die Kreiſe der ſo-
genannten Oberen Zehntauſend, die ſich bislang von ſolchen Um-
zügen ferngehalten haben. Handzettel mit Aeußerungen des Fürſt-
biſchofs Kardinal Bertram ſind verteilt worden, die ſich ſcharf
gegen die Sozialdemokratie und die Verbindung mit dem Zentrum
wenden. (Der Handzettel wird verleſen) Während Marx in
Berlin ſprach, verteilten Leute Zettel mit Aufforderung zum
Kirchenaustritt.

Freiherr v. Holm (Holſt ein): Das Beiſpiel Mac Mahons
muß bekannt werden. Jn gleicher Lage wurde er gewählt als
Vertreter des kaiſerlichen Frankreichs und hat Vorzügliches ge-
wirkt. (N) Die Schlappheit der Frauen in Königsberg iſt zu ver
urteilen. Sehr'unangenehm wirkt die Propaganda
der Reichs bannerumzüge mit Muſik.

Ein anderer Vertreter: Reichsbannerumzüge mitMuſikmachentatſächlichgroßen Eindruck, ſonders,
wo ſie ſich mit vaterländiſchen Kundgebungen vereinen. Es muß
beſonders an die Frauen herangetreten werden, die auf vater-
ländiſche Kundgebung und Geſinnung am meiſten achten.

Ein anderer: Sämtliche Flugblätter im Oſten müſſen vor allem
darauf hinweiſen, daß katholiſſch ſein, nicht Zentrum bedeutet.
Bis in die letzte Hütte muß Aufklärung getragen werden, daß die
Kurie ſelbſt anders denkt und anders will als die Pfarrer.

Schlange-Schöningen: Wir ſind zu ſchlapp, zu ſehr
durchſetzt von demokratiſcher Entwicklung. Entweder wir ſiegen,
oder wir beugen uns unter das kaudiniſche Joch Streſe-
mann s. Auch ich bekenne folgendes: Der Reichsblock iſt ein
entſetzliches Konglomerat. Jn vielen Landestei len iſt
der Einfluß der Deutſchen Volkspartei kata-ſtrophal. Jn Königsberg ſprach am Schluß der Umzüge ein
Arbeiter auf. dem Marktplatz. Der Erfolg war ſchlagend. Wir
führen im Reichsblock und wir müſſen führen. Die Deutſche
Volkspartei ſiſt gezwungen, mit uns zuſammen-
zugarbeiten, weil ſie ihre Niederlage im LoebellAusſchuß ein
ieht.Ler Vorſitzende: Jch freue mich über das Verhältnis zur Deut

ſchen Volkspartei und daß wir die Führung an uns ge
rüſſfſen haben. .Wir, werden ſie auf jeden Fall behalten.

Ein Vertreter Berlins: Auf die Bayeriſche Volkspartei i ſt
nicht ſicher zu zählen. Sie agitiert deutlich hinter dem
Rücken für Marx. Eine große Hilfe kommt uns jetzt von Hit-
ler, der ſich entſchieden für Hindenburg erklärt hat. Der Ein
fluß Hitlers auf gewiſſe Teile der Arbeiterſchaft iſt nicht zu
unterſchätzen. Er muß unbedingt in Verſammlungen in die Jn
duſtriezentren gebracht werden. ſo etwa nach Chemnitz. Dar
um ſollte alſo der Putſchmatador in Halle ſprechen. Red. des
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„Volksblatt“.) Die Parteileitung muß fich ſofort mit ihm in

Verbindung ſetzen. z erFrau Lehmann: Jn den letzten Tagen müſſen Flugzettel
durch Türſpalten geſteckt werden, die ſich vor allem
an die Frauen wenden. Dieſe Zettel müſſen enthalten,
rade rg den bringe jed rx durch ſeinebindung mit dem Völkerbund den Krieg. Frau Lehmann gibt
bekannt, daß ſie durch einen Teilnehmer an einer Beſprechung er
fahren habe, daß auf dieſer Pewweung beſchloſſen worden ſei, am

Sonnabend und Son in ätt verbreiten mit der Uctekſ W wählt Der Procckor er Gelben und Sie ſoziglen Fragen.
Jarres!“ Dieſe Flu ſollten die Wähler verwirren Der KHandider des Rechtsblocks i empfing am Sonn
und vor allen Dingen die ler der Volkspartei ver abend „überparteiliche itervertreter“. Schon der

V r h dern ter e nibt an, dieſe Mitteilun i e orm en zu Arbeit a i ahaben. Die Vorkehrung müſſe ſofort noch mit dem heutigen Tage geſehen davon ſind dieſe Arbefterdertreter reſtlos Angehorige der
getroffen werden durch Bekanntgabe dieſes Wahlmanövers in der Se t ſchnattenaten Partei und in ihrer gleich
geſamten Preſſe.

Ein Vertreter von Weſer Ems: Die Preſſe iſt nur noch gegen
Geld zu haben. So unglaublich es klingt: es haben Blätter der
Deutſchen Volkspartei Aufrufe für Hindenburg abgelehnt, falls
ſie nicht bezahlt würden. Die Flugblätter, die jetzt Freitag und
Sonnabend zur Verteilung kommen müßten, en nur ſo kurz
wie möglich ſein, da das lk lange Flugblätter nicht beſe, alſo
höchſtens eine halbe bis eine Seite, die eine Gegenüberſtellung von
Marx und Hindenburg bringen müſſe. Da die Gegenſeite mit
allen Mitteln kämpft ſo brauchen wir vor Gemeinheiten nicht
zurückzuſcheuen. Wir haben es reſtlos ſatt, Herrn Streſemann
auch nur einen Schritt noch zu folgen. Leider haben wir im
Weſten kein Geld, da der Reichsblock uns das ganze Geld weg-
enommen hat. (Allſeitige Zuſtimmung.) Die Bearbeitung der

Preſſe iſt jetzt Hauptſache. Wir im Weſten arbeiten nicht
mehr mit der Deutſchen Volkspartei zuſammen.
Die päpſtliche Kundgebung muß auf jeden Fall herbeigebracht
werden. Die Parteileitung muß gleichzeitig mit den Flug-blattpaketen auch Fahnentuch weren en. Außerordentlich ge

ſchadet hat die Stellungnahme des Generals v. der ſich
gegen Hindenburg erklärt hat und ſeinen Rück-
tritt für den Fall der Wahl i r re erklären wird. Dieſes Flugblatt iſt übelſtes Gift. Seine Rück
ſeite ſtellt Hindenburg in ſehr geſchickter Weiſe als alten Mann
dar. Jn Osnabrück hat ſich der Hypothekengläubiger-
verband gegen Hindenburg erklärt und ſich offen für
das Zentrum ausgeſprochen.

Dr. Weiß: Seit vier Tagen gehen täglich 1600 Pakete mit
Matern heraus. Die Bezahlung iſt allerdings ſehr fraglich. Eben
ſo Flugblattentwürfe, da für den Druck und Verſand von Berlin
gus keine Zeit mehr iſt. 1100 Zeitungen bekommen ſchon ſeit einer
Woche die Matern unentgeltlich. ir haben auch Flugblätter
herausgegeben, die ſcheinbar nicht von uns ſtammen und für
die Arbeiter beſtimmt ſind. (Sehr gut.) Jn zwei Stunden findet
ſich bei mir ein Zeichner ein, der folgendes Flugblatt zur Her
ſtellung heute und morgen bearbeiten wird: Am Kopfe die Bilder
von Hindenburg und Marx. Marx mit kleinem Hütchen
und Waſſerkopf. Weiß betont, daß dies keine Karikatur ſei,
ſondern eine tatſächliche Photographie von Marx ſo daß gegen
die Gegenüberſtellung nichts einzuwenden ſei. Darunter die
Frage Wollt Jhr Hindenburg oder dieſen Murx wählen?
Das Flugblatt geht morgen bereits an die Landesverbände, gleich
zeitig auch als große und als kleine Mater an 1200 Zeitungen.
Vertreter von Borſig (Neuhaus) ſagt finanzielle Unter-
ſtützung zu, weiß jedoch nicht, wohin er zahlen ſoll. Hat in den
letzten drei Tagen fünf Schreiben erhalten, von denen jedes eine
andere Zahlſtelle angibt. Das letzte, durch Juſtizrat Alvens-
leben, hätte Zahlung an den Reichsblock verlangt.

Vorſitzender ſowie Dr. Weiß: Zahlungen ſind lediglich an die
Deutſchnationale Volkspartei zu leiſten auf Bankhaus Krauſe.
Leider müſſen wir mit dem Reichswahlblock zu-
ſammen arbeiten. Leider hat auch Hindenburg erklärt, daß
er mit keiner Partei arbeite, ſondern nur mit dem Reichsblock. Jch
habe aber die Leitung an mich geriſſen. Wir haben 410 000 Mark
füridie erſte Wahl ausgegeben und ſind mit 200 000 Mark
ſitzen geblieben. Angeblich hat auch der Reichsblock jetzt noch
Schulden Zum Beiſpiel hat ſich eine Druckerei geweigert, unſere
Flugblätter nochmals zu drucken. Schuld an alledem hat der
Schatzmeiſter.
Ein Vertreter der Jnduſtrie: Auch wir geben gern und reichlich.

Wohin ſollen wir jedoch zahlen? Wir haben uns entſchloſſen, die
Gelder der Jnduſtrie reſtlos Herrn Geheimrat Hugenberg
zuzuführen, der ſie ſammeln und dann ſelbſt die Abführung vor
nehmen ſoll. (Jn dieſem Augenblick betritt Hugenberg das
Zimmer.)

Bartels (Mitteldeutſchland): Es iſt ſehr ſchwer, an die Ar-
beiter heranzukommen, da die Sozialdemokratie die
Parole ausgegeben hat, daß die Wahlverſammlungen des Reichs-
blocks nicht zu beſuchen ſind.

Der Vorſitzende entgegnet auf die Bemerkungen eines Redners:
Die Frage, ob der Reichsblock nach der Wahl noch beſtehen
bleiben ſoll, erledigt ſich eigentlich von ſelbſt. Der Reichsblock
iſt nur für die Wahl gebildet und beſteht für uns nach der Wahl
nicht mehr.
Von verſchiedenen Seiten wurde noch betont, daß kein Geld vor
handen ſei und ein finanzieller Zuſammenbruch nicht unwahr-
ſcheinlich wäre, ferner, daß auf die Deutſche Volkspartei nicht ge
rechnet werden könne, und daß man ſelbſt ganz allein die Führung
übernommen hätte und damit auch die Wahlpropaganda leiten
müſſe. Die Befürchtung, daß das Reichsbanner Erfolg hätte, wo
es mit Muſik aufträte und vor allen Dingen fich national betätige,
war ganz allgemein. Des öfteren wurde betont, daß man von der
weiteren Propaganda durch nichts zurückſchrecken ſolle, da
die Gegenſeite ja auch ſkrupellos in der Wahl ihrer Mittel ſei. (1)

„Der aufgebaute Kämpe.“
Die däniſche Preffe zur Hindenburg-, Rebe“.

Kopenhagen, 20. April. (Eig. Drahtbericht.)
Die Rede Hindenburgs vor der ausländiſchen Preſſe erlebt hier
das ſchlimmſte Schickſal das einer politiſchen Erklärung paſſieren
tann: ſie wird nicht ernſt genommen. „Socialdemokraten“
referiert ganz kurz über die Ausführungen Hindenburgs und er-
klärt dazu: „Die ſtarken Verſicherungen von Frieden und Ver-
ſöhnung machten jedoch keinen beſonderen Eindruck
auf die zahlreich erſchienenen ausländiſ Preſſevertreter.“
„Politiken“ bringt eine ſpöttiſche Schilderung des geſamten
am Sonntag in Hannover in Bewegung geſetzten Apparates mit
der Bemerkung: „Ja, ja, der Reichsblock verſteht ſich auf Auf
machung! Wenn er nur am nächſten Sonntag das ganze Wähler-
rolk auf dem Wege zu den Wahlurnen dazu bringen könnte, an
dem Balkon mit dem aufgebauten Kämpen vorbei-
zumarſchieren mit klingendem Spiel und Hochrufen, dann wäre
die 2 acht im Handumdrehen gewonnen. Die Maſſenpſychoſeiſt ein herrliches Ding für einen Manager.“ vo

Mitleidiges Achſelzucken über
Hindenburg.

Paris, 21. April. (Eig. Drahtbericht.)
Die franzöſiſche Preſſe behandelt die Sonntagsrede Hindenburgs

mit Jronie und mitleidigemAchſelzucken. Der „ParisSoir“ nennt die Rede farblos, langweilig und ſchein-
heilig. Man ſei auf ſchneidige Töne, Drohungen und mon-
archiſtiſchen Phraſenſchwall gefaßt geweſen; ſtatt deſſen habe ſich
der alte Marſchall zur Achtung vor den Geſetzen der Republik und
zur Notwendigkeit, den Frieden aufrechtzuerhalten, bekannt.
Sicherlich habe dieſe Rede, mit der Hindenburg ſeine wahren Ab-
ſichten zu ver dunkeln verſucht habe, nicht die Billigung des
Cxkaiſers gefunden. Die Gründe für dieſes taktiſche Manöver ſieht
das Blatt in der Furcht Hindenburgs und ſeiner Parteigänger

tagsfraktion Außer dieſem Ruhe dürfen ſie noch die Ehre

ch Hindenburg gerade für dieſeVerſtänduig.“ Kunſſtig.

m

ror einer ſicheren Niederlage.

Aurh der „Temge“ betrachtet die Erklärungen Hindenburgs als
ein letztes Wahlmamöder, das ſeine Urſache ebenſoſehr in dem von
den Drahtziehern der Hindenburg- Kandidatur befürchteten Abfall
eines Teiles der Rechten als in den außenpolitiſchen Rückwirkungen
L er volle Tragweite man erſt jetzt im deutſchnationalen

„Arbetter“ ber Hindenburg.

zeitig Mitglöeder der deutſchnationalen Reichs
für ſich in Anſpruch nehmen, von 1914 bis 1918 als wackere Heim
krieger, ihrem Vaterlande gedient zu haben.

Die ſchwerinduſtrielle „Telegraphen-Union“ verbreitet
über die Unterredumg der arteilichen Arbeitervertreter“ mit
Hindenburg einen längeren Bericht der ſchon fertiggeſtellt und
den „nationalen“ Korreſpondengen übergeben war, bevor die Be
ſprechung überhaupt ſtattgefunden hatte. Die Regie klappt alſo!
Nur ſo iſt zu ermeſſen, wie „über alles“ geſprochen wurde und
welche Bedeutung den Erörterungen über die wirtſchaftliche Zu

kunft, die Handel die Handsbegiehungen, das Tr en,werkerfrage und die land wirtſchaftlichen Probleme zukommt. Von
all dieſen Di wird in dem Bericht geſprochen nur die Aufwertung t wen vergeſſen Vielleicht liegt das daran. daß
die ganze europäiſche Politik, überhaupt alles, was die Welt inter
eſſieren könnte, innerhalb dreiviertel Stunden erledigt ſein mußte.
Auch die ſchwierigen ſozialen Probleme beſprachen die „überpartei
lichen“ Herrſchaften in dieſem Zeitraum und, wie es heißt, hatte

Fragen ganz beſonders weitgehendes
Ein Mann, der ſich nie mit dieſen

Dingen befaßt hat, ſoll plötzlich ke in Verſtändnis dafür haben!
Das ſchönſte aber iſt, duß der plötzlich ſo ſogiale und für alle

Dinge ſo verſtändnisreiche Hindenburg am 17. Februar 4918
als oberſter Heeresleiter an den Reichskangler einen Brief richtete,
in dem er ſich gegen jeden Streik wandte, in ulti-
mativer Form die Ablehnung aller Streikforde-rungen verlangte und fich gegen die freien Gewerk
ſchaften, für die gelben Organiſationen einſetzte. Er iſt
nach den Angaben ſeiner Regiſſeure zwar der Alte geblieben, aber
ſeine Antipathie gegen die nichtbeſitzenden Schichten hat er ſeit
rorgeſtern bis zum 26. April abends 6 Uhr vergeſſen
findet ſie ſich ſo oder ſo wieder ein!

Krach im ſchleſiſchen Lanöbund.
Die katholiſchen Landwirte und Bauern für Marr,

gegen Hindenburg.
BreslIau, 20. April. (Eig. Drahtbericht.)

Die Parole des Reichslandbundes für die Präſidentſchafts-
kondidatur Hindenburgs hat in Schleſien eine geradezu zer
ſchmetternde Wirkung auf die Landbundorgani-
ſationen gehabt. Führende Landbundmänner, die noch zum
Teil bei der letzten Reichstagswahl ausdrücklich vom Schleſiſchen
Landbund empfohlen und unterſtützt wurden, haben ſich als Zen-
trumsmänner entſchieden gegen die Aufforderung der Land-
bundzentrale und für Marx erklärt. Am Montag veröffent
lichte ſogar der weit rechts ſtehende Vorſitzende des Oberſchlefiſchen
Landbundes, Graf Praſchma, eine Erklärung, wonach er die
Veröffentlichung eines Artikels für Hindenburg im Organ des
Oberſchleſiſchen Landbundes als grobe Verletzung der ſtatuten
mäßig feſtgelegten Neutralität des Landbundes ſcharf mißbilligt.
Gleichgeitig teil er mit, daß die nächſte Nummer des Blattes eine
Richtigſtel lung bringen werde, er aber wegen des fortgeſetz
ten Mißbranuchs des Landbundes zu politiſchen Zwecken ſeinen Vor
ſitz in der oberſchleſiſchen Landbumndorganiſation niederlegen wird.
Nachdem ſelbſt dieſer auf dem ähtßerſten rechten dngel ſtehende
Großgrundbeſitzer auf dieſe Weiſe gegen die Hind rg Parole
des Landbundes Front gemacht hac, dürfte die Rolle der Landbund-
organiſation im katholiſchen Oberſchleſten ſo gut wie ausgeſpielt
ſein. Jhre Nachfolge werden dort wahrſcheinlich die katholi-
ſchen Bauernorganiſationen antreten. Sie haben
ſich ſtändig ſcharf gegen die Landbundpolitik gewandt und tragen
einen ſtarken demokratiſchen rakter. Die gleiche Wir-
kung wird die Feſtlegung des Landbr s auf den Kandidaten des
Reichsblocks in der Grafſchaft Glatz und anderen Teilen
Mittelſchlefiens haben, wo ſchon jetzt e Zentrumspreſſfe, entgegen
ihrer bisherigen Haltung, zum Austrütt aus dem Landbund auf
fordert. Auch in nichtkatholiſchen landipirtfchaftlichen Kreiſen wird
die Belaſtung der Landbundorganiſativn mit der Agitation für
Hindenburg zum Teil als unerträglich empfunden. Die Werbe
arbeit der kleinen Bauernorganiſationrn hat in letzter Zeit daher
ſichtbare Fortſchritte gemacht. Beigetrogen hat dazu allerdings
auch die korrupte Wirtſchaftsführung einiger Kreislandbund-
mitglieder, welche die Landbundleitung zugeben mußte, gegen die
ſie aber nicht eingeſchritten iſt.

Erfolgreiche Berufung Kroners.
Ein politiſcher Prozeß unter Juriſten, deffen ſcharfes Urteil

damals berechtigtes Aufſehen erregt hatte, fund am Montag vor
der erſten Strafkammer Berlins die dringend notwendige Be
richtigung. Das Urteil, das die Magdebuxger Richter, an der
Spitze Landgerichtsdirektor Bewersdorff, im Prozeß gegen den
völkiſchen EbertVerleumder Rothardt geſällt hatten, war
ſeinerzeit von Landgerichtsdirektor Dr. Kroner, dem Vor-
ſitzenden des Republikaniſchen Richterbundes, in der Preſſe einer
zwar ſcharfen, aber treffenden Kritik unterzogen worden. Die
angegriffenen Magdeburger Richter hatten die Bealeidigungsklage
angeſtrengt und ein Berliner Schöffengericht unter Vorſitz des
Amtsgerichtsrats Ahlsdorff rachte es fertig, HKroner zu der
ungeheuer hohen Strafe von 3000 Mark zu verurteilen. Dieſes
Urteil war, ähnlich wie das Magdeburger, nur aus der Geiſtes-
einſtellung des Vorſitzenden zu erklären. Der Feklagte Dr.
Kroner hatte ihn als befangen abgelehnt, weil ihm be-
kannt geworden war, daß Ahlsdorff vor Beginn des Prozeſſes
Dritten gegenüber für Kroner eine Gefängnisſtrafe von 3 bis
6 Monaten in Ausficht geſtellt hatte. Die jetzige Bernfungsver-
handlung ſtützte ſich in der Hauptſache darauf, daß die beantragte
Ablehnung des Vorſitzenden Ahlsdorff ſeinerzeit verworſen wor-
den war. Den klagenden Richtern in Magdeburg war das Straf-
maß allerdings noch nicht hoch genug, auch ſie hatten Berufung
eingelegt. Von dem Verteidiger Kroners, dem Genoſſen De Otto
Landsberg, erfuhr man in der jetzigen Verhandlung daß
der Vorſitzende der erſten Jnſtanz nicht nur Richtern, ſondern
auch einem Verwaltungsbeamten, einem Regierungsrat, gegen
über vorher bereits in einer derart ſchroffen Weiſe über das UKr-
teil, das er gegen Kroner fällen werde, geſprochen hatte. Ver
Regierungsrat fühlte ſich veranlaßt, die Aeußerung Ahlsdorifffs
mit dem Bemerken weiterzugeben, daß es geradezu erſchreckend ſei,
wie ein ſolch voreingenommener Richter die Exiſtenz eines Be
amten wie Kroner vernichte, der aus reinem Jdeglismus gefehlt
habe. Das Bexufungsgericht ſah ſich infolgedeſſen gezwungen,
dem Antrag des Beklagten ſtattzugeben und die Beleidigungs
klage an die erſte Jnſtangz zurückzuverweiſen. Die Beleidigungsa
klage der Magdeburger Richter gegen Landgerichtsdirektor Dr.

e

Kroner wird alſo in abſehbarer Zeit wieder ein Schöffengericht

beſchäftigen. 5

Wer ſoll Reiter ſein?
Von Hermann Müller-Franken.

An den Plakatſäulen klebt ein Bild Hindenburgs. Gs
iſt keine Neuaufnahme. Der Loebell-Ausſchuß hat er
weiſe ein älteres Bild gewählt, weil der 78jährige Greis auf
älteren Bildern jünger ausſieht. Dieſes kleine Kunſtſtück iſt be

eiflich. Neben dem Bilde ſteht als einziger Text: „Der Retter“,Seeben meint den Retter aus der Zwietracht. Nämlich aus der

Zwietracht des Loebell-Ausſchuſſes. Unbeſtritten iſt,
daß in dieſem Ausſchuß ſehr gewichtige Stimmen die ſtärkſten Be
denken gegen die Kandidatur des unpolitiſchen, zur Ruhe geſetzten
alten Soldaten bis zuletzt geltend gemacht haben. Daß die Kandi-
datur Hindenburgs keine überparteiliche ſein konnte, ſondern die
Zwietracht verſtärken mußte, weil ſie zur ſchärfſten Kampfkandi-
datur gegen die verfaſſungstreuen Parteien werden mußte, das
wiſſen die Loebeller ſelbſtverſtändlich, es hinderte ſie aber nicht,
heuchleriſch ſo zu tun, als ob in Deutſchland nach dem Kriegsverluſt
ein ausgeſprochener Anhänger des monarchiſchen Syſtems der
Kandidat aller Deutſchen werden könnte.

Retter Deutſchlands kann nur der ſein, der auf dem Boden der
Tatſachen ſteht. Tatſache iſt, daß Deutſchland ſeit dem mili-
täriſchen Zuſammenbruch, dem im November 1918 durchaus nicht
zufällig zunächſt in Kiel, dann in München und dann erſt in Berlin
die Revolution folgte, im Rahmen der europäiſchen Völkerfamilie
nur als Republik leben kann. An die Spitze einer Republik werden
aber nur die einen ausgeſprochenen Monarchiſten ſtellen wollen,
die ſie nicht retten, ſondern zugrunde yichten wollen. Wer
die deutſche Republik zugrunde richtet, der richtet die deutſche
Wirtſchaft zugrunde, der zerſtört die Einheit des deutſchen Volkes,
alſo gerade das, was die drei Verfaſſungsparteien ſeit 1918 von
dem Bismarckſchen Reiche noch gerettet haben. Es iſt kein Zufall,
daß in Frankreich die um Poincaré und Millerand, daß in Polen
die nationaliſtiſchen Heißſporne eine unbändige Freude über die
Kandidatur Hindenburg empfinden und inbrünſtig beten, daß er
ſiegen möchte. Wer Deutſchland retten will, kann Kicht für Hinden-
burg, ſondern muß für Wilhelm Marx ſtimmen.

Die Rettung Deutſchlands kann nicht auf militäriſchem Wege,
ſondern nur auf dem Wege erfolgen, den Marx in London erfolg-
reich beſchritten hat. Deutſchland unterlag 1918 einer Welt von
Feinden, die die Politik Wilhelms II. und des Tirpitz ihm auf den
Hals gehetzt hatte. Jm Oktober 1918 wurde Deutſchland von allen

Dann ſeinen Bundesgenoſſen verlaſſen, weil die deutſche Politik durch
die Schuld des Großen Hauptquartiers nicht rechtzeitig den Weg
zu einem Verſtändigungsfrieden gefunden hatte. Dann wurde
Deutſchland durch das Diktat von Verſailles entwaffnet. Die
militäriſchen Klauſeln des Verſailler Vertrages ſind ſo hart, daß
Deutſchland durch eine Militärperſon nicht gerettet werden kann.
Gerettet werden kann Deutſchland nur durch eine kluge Politik,
der die Welt glaubt, daß Deutſchland nicht die Abſicht hat, der
militäriſche Störenfried Europas zu werden. An die Spitze Deutſch
lands gehört deshalb kein Soldat, ſondern ein Politiker.
Hindenburg iſt aber nach eigenem Geſtändnis kein Politiker. Er
beherrſcht nicht einmal das politiſche Alphabet. Wer aber bis zu
ſeinem 78. Jahre das politiſche Alphabet nicht gelernt hat, der
wird es bis zu ſeinem 85. auch nicht lernen. Deshalb iſt es am
26. April Aufgabe der Wählerinnen und Wähler, das Deutſche
Reich vor der Reichspräſidentſchaft eines Hindenburg zu retten.

Das Amt des Reichspräſidenten iſt keine Sinekure. Darauf
haben gerade die Rechtsparteien ſo oft hingewieſen. Sie ſagten,
daß dem vom Volke gewählten Reichspräſidenten gegenüber dem
Parlament nach dem Sinne der Verfaſſung eine ſtärkere Stelle
eingeräumt ſei, als ſie z. B. der Präſident der franzöſiſchen
Republik habe. Hingegen haben wir betont, daß grundſätzlich auch
in Deutſchland die Schwerkraft der Politik im Parlament liege.,
Trotzdem kann nicht geleugnet werden, daß in Deutſchland, und
zwar als Folge der politiſchen und konfeſſionellen Zerriſſenheit und
des darauf gegründeten Vielparteienſyſtems der Reichspräſident
den Parteien und dem Parlament gegenüber eine ſtärkere Stellung
hat als in England der König.

Soll ich daran erinnern, wie oft der erſte Reichspräfident, unſer
unvergeßlicher Gbert, während der letzten ſieben Jahre in kriti
ſchen Tagen deutſcher Geſchichte ſein Geſchick in der Behandlung
politiſcher Probleme und Perſonen zu bewähren hatte. Wie ſoll
dieſer Aufgabe ein unpolitiſcher, 78jähriger, bereits zweimal ver
abſchiedeter Soldat gewachſen ſein, der in der Politik weder die
Probleme noch die Perſonen kennt? Würde Hindenburg bei beſtem
Willen und löblichſter Abſicht nicht ein Spielball jener politiſchen
Drahtzieher werden, die von ihm die Zuſtimmung zu ſeiner Kandi
datur erpreßt haben, nachdem ſie treulos ohne Beiſpiel ihren
„teutſcheſton“ Jarres in die Wüſte gejagt hatten? Die größte Ge-
fahr Hindenburgs iſt nicht der Kandidat, ſondern ſeine Umgebung,
die nicht unpolitiſch iſt. Schon während des Krieges wurde Hinden-
burg von ſeiner Umgebung als Firmenſchild benutzt für die Ge
waltpolitik gegen Belgien, gegen Nordfrankreich, gegen Polen,
ebenſo wie für die Verweigerung des allgemeinen, gleichen, direkten
und geheimen Wahlrechts an die Schützengrabenkämpfer. Die
Wahl Hindenburgs müßte, weil der greiſe Marſchall der Politik
gänzlich fernſteht, zu einer unverantwortlichen Nebenregie-
rung führen, für die in der Weimarer Verfaſſung kein Platz iſt
und die geradezu neue Kriſenherde ſchaffen würde. Am wenigſten
kann die deutſche Wirtſchaft ſolche Kriſen brauchen. Wer die
deutſche Wirtſchaft in eine beſſere Zukunft retten will, der muß
dem deutſchen Volke auf dem Boden ſtaatsbürgerlicher Freiheit eine
ſtete Entwicklung gewährleiſten. Das iſt aber eine Aufgabe, ver
der alte Hindenburg in keiner Weiſe gewachſen iſt.

Der Reichspräſident hat ferner nach der Verfaſſung die in Berlin
beglaubigten Botſchafter und Geſandten der fremden Mächte zu
empfangen. Das iſt keine reine Formſache.
Geſtändnis iſt Hindenburg ganz undiplomatiſch veranlagt.
Wer traut ihm zu, daß er diplomatiſche Geſpräche über außen-
politiſche Fragen führen kann? Hindenburg lebt ganz im Vor
ſtellungskreiſe einer unwiederbringlich verlorenen Vergangenheit.
Jm Kriege ſah er ganz falſch in England den Urheber des Krieges.
Er gehört nämlich zu den ſeltenen Leuten, die Tirpitz etwas
glauben. Deshalb predigte er Haß gegen England. Er
gab hierzu Aeußerungen von ſich, die an politiſcher Taktloſig-
keit nur von einnigen Randbemerkungen des Deſerteurs von
Doorn übertroffen werden. Hindenburg verlangte den unbeſchränk
ten UBootKrieg und provozierte ſo die Vereinigten Staaten von
Amerika zum Kriege gegen Deutſchland. Kein Wunder, daß der
frirhere amerikaniſche Botſchafter in Berlin, Houghton, ein
fach entſetzt war, als er, der große Deutſchenfreund, von der Kandi
datur Hindenburg hörte. Oder glaubt jemand, daß Hindenburg
die letzten ſieben Jahre der Muße benutzt habe, um etwas aus der
Geſchichte zu lernen? Wer das glaubt, der zahle einen Taler in
die Wahlkafſſe des Herrn Laverreng. Den außenpolitiſchen An
forderungen, die an den Reichspräſidenten geſtellt werden, wäre
Hindenburg nicht einmal phyſiſch gewachſen. Wer es alſo gut
meint mit Hindenburg, muß ihn davor bewahren, der „Retter“
Deutſchlands zu werden.

Zu dem Vertreter der ſchwerindarſtriellen „T.-U.“ hat Tirpitz nach
der Aufſtellung Hindenburg geſagt, daß dieſe Kandidatur dem ele
mentaren Drange des deutſchen Volkes nach Führung entſpreche.
Armes deutſches Volk, das keinen anderen Führer fände, als einen

jcähri Greis, dem die Politik ein Buch mit ſieben Siegeln iſt.
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Wer führen will, muß den Weg kennen.
aber heute noch als den treuen Unter tan des Mannes, der
deutſche Volk in namenloſes Unglück geführt hat. Wer kann im

i r en n der Mann ſeti, der ohnei e iAnree ſche Volk herrlichen Zeiten entgegenführen
Retter Deutſchlands kann vielmehr in it nur der werdendem der Schwur auf die Receveeſaann Lippenbekenntnis,

ſondern Herzensbekenntnis iſt. Retter Deutſchlands
kann nur der werden, der auf dem in London beſchrittenen Wege
die Befriedung der Welt durch aufrichtige deutſche Mitarbeit
ſichern will und ſo zunächſt Köln und das geſamte beſetzte Gebiet
von fremdem Druck befreien wird. Retter Deutſchlands kann nur
der werden, der in Freiheit und Völkerverſtändigung das Heil der
Menſchheit ſieht. Solchen Grundſätzen huldigt unter den drei
Kandidaten des zweiten Wahlganges aber nur Wilhelm Marx.
Deshalb gibt jeder freiheitliche und friedliebende Deutſche, Mann
und Frau, die Stimme am 26. April nur

Wilhelm Marx.

Reichspoſtminiſter a. D. Hoefle F.
Der frühere Reichspoſtminiſter und Zentrumsabgeordnete Dr. Hoefle iſt am e

um 4 Uhr im Hedwig-Krankenhaus zu Berlin ver
ſt orben.

Die Rechtsparteien haben es ſo gewollt! Hoefle iſt ein Opfer
khrer Hetze, die ſie monatelang gegen den Verſtorbenen mit
Unterſtützung des jugendlichen Aſſeſſors Kuß mann als Staats
anwalt betrieben haben. Der frühere Zentrumsabgeordnete und
Reichspoſtminiſter Hoefle wurde insbeſondere von der deutſch
nationalen Preſſe wochenlang der Beamtenbeſtechung bezichtigt.
Er verzichtete ſchließlich auf ſein Amt und legte unter dem Druck
ſeiner Partei ſein Mandat nieder. Schon nach zwei Tagen nahm
ſich Herr Kußmann ſeiner an, ließ ihn verhaften und trotz ſeines
ſchwächlichen Geſundheitszuſtandes bis zum letzten Augenblick
hinter Kerkermauern ſchmachten. Zehn Wochen hat Hoefle im
Gefängnis verbracht, ohne daß ihm bis auf den heutigen Tag
etwas nachgewieſen worden wäre. Er ſinkt ins Grab,
bevor ihm Gelegenheit gegeben war, ſich vor der deutſchen Oeffent
lichkeit zu rechtfertigen. Das iſt ihm ſyſtematiſch ver
wehrt worden.

Mit dem Tode Hoefles iſt der Fall Hoefle nicht erledigt, er wird
jetzt zu einem Fall Kußmann. Dieſem Herrn war der Ge
ſundheitszuſtand des Verſtorbenen bis in alle Einzelheiten be
kannt, und trotzdem hat er ſich bis zum letzten Augenblick gegen
die Ueberführung Hoefles in ein Krankenhaus gewandt. Er han
delte ſo ohne irgendwelche ſchwerwiegende Begründung ſeines Ver
haltens. Das Traurige aber iſt, daß ihm dieſe Handlungsweiſe
geſtattet war, obwohl das preußiſche Juſtizminiſterium ſeit Wochen
weiß, wer Herr Kußmann iſt und welche Zwecke er mit
ſeiner Aktion gegen Hoefle verfolgte.

Jetzt iſt es an der Zeit, nicht nur von der preußiſchen Staats
anwaltſchaft, ſondern vor allem von dem preußiſchen
Juſtizminiſterium endlich Klarheit darüber zu verlangen,
was ſich ſeit Monaten in Moabit hinter den Kuliſſen abſpielt.
Gegen Barmat ſind bis auf den heutigen Tag ebenſowenig ſchwer
wiegende Beſchuldigungen erhoben worden wie gegen Hoefle, und
trotzdem fitzt auch er ſeit drei Monaten hinter Gefängnismauern.
Iſt die preußiſche Juſtiz dazu da, Menſchenleben verſchmachten zu
laſſen oder iſt es ihre Aufgabe, nach dem Recht zu forſchen und
dann das Urteil zu ſprechen? Der Tod von Hoefle iſt geradezu
ein Mahnruf an die deutſche Oeffentlichkeit und vor allen Dingen

an den Preußiſchen Landtag und Reichstag.
Der frühere Reichspoſtminiſter Hoefle ſinkt ins Grab; vielleicht

oder gar wahrſcheinlich, ohne ſich jemals einer Schuld bewußt
geweſen zu ſein. Möge ſein Tod wenigſtens dazu führen, daß jetzt
über das ganze in Moabit herrſchende Syſtem von der deutſchen
Oeffentlichkeit Klarheit geſchaffen wird!

Hoefle iſt einer Lungenentzündung mit anſchließender Herz
ſchwäche erlegen. Die „Germania“ ſchreibt zum Tode Hoefles:
Hoefle hat auf dem Sterbebette ſeine Unſchuld beteuert, und
wer den Verſtorbenen näher gebannt hat, wird höchſtens zugeben,
daß Hoefle vielleicht einige Unvorſichtigkeiten und Un-
klugheiten begangen hat, aber er wird energiſch beſtreiten, daß
der Verſtorbene eines gemeinen Verbrechens fähig war. Hoefle
iſt ein Opfer der BarmatHetze geworden, die jetzt den Erfolg für
n buchen kann, einen unſchuldigen Mann in den Tod gehetzt zu

aben.

Ambildung der bulgariſchen
Regierung?7

Der Attentäter Minkoff erſchoſſen.
Sofia, 21. April. (WTVB.)

Außer dem Abgeordneten Kormanoff ſind aus dem Zentral
ausſchuß der Regierungsparteien noch die Abgeordneten Kreſten
und Milanoff ausgetreten. Letzterer ſteht auf dem Standpunkt
der Umbildung der Regierung auf breiterer Grundlage,
evtl. eines Kabinetts unter Führung des ehemaligen Miniſter-
präſidenten Alexander Malinoff. Durch den Austritt von
Abgeordneten aus der Regierungsmehrheit wird die Stärke der
Oppoſition, namentlich der Radikalen und der Sozialdemokraten,
zuungunſten der Regierungsmehrheit ſteigen. Die Tageszeitung
„Evocca“ ſchreibt, dadurch werde die Mehrheit der Regierung
ſinken und eine Umbildung des Kabinetts erforderlich werden.

Sofia, 20. April. (Bulg. Tel.-Agentur.)
Der Polizei iſt es gelungen, den Zufluchtsort Minkoffs, der

die Höllenmaſchine in der Kathedrale untergebracht hatte, ausfindig
zu machen. Da er bei ſeiner Feſtnahme Widerſtand leiſtete, wurde
er erſchoſſen. Wie weiter bekannt wird, war der Verſchwörer
Minkoff der Führer der Abteilung für Attentatsvor-
bereitungen, die zum kommuniſtiſchen Geheim-
komiteegehörten. Er war ferner der Verfüger von Anweiſungen
über die Handhebung von Sprengſtoffen, die heimlich an die Ter-
roriſten verteilt und kürzlich von der Polizei aufgefunden wurden.

Painleves Programmfertiggeſtellt.
Paris, 21. April. (Eig. Drahtbericht.)

Der Kabinettsrat hat am Montag die von Painlevé ſelbſt ent
worfene Programmerklärung, mit der das neue Miniſterium ſich
am Dienstag der Kammer und dem Senat vorſtellen wird, ein
ſtimmig gutgeheißen. Der „Paris Soir“ will wiſſen, daß
die Erklärung weſentlich länger ausgefallen ſei, als urſprünglich
beabſichtigt war. Jhr weitaus größter Teil ſei der finan-
ziellen Lage und dem Sicherheitsproblem gewidmet.
Eine kurze Anſpielung auf die Geſ andtſchaft beim Vati-
kan werde keinen Zweifel darüber laſſen, daß das Miniſterium
Painlevé entſchloſſen iſt, ſich das von Herriot angenommene Kom-
promiß in dieſer Frage zu eigen zu machen. Ebenſo werde das
Kabinett die von General Nollet ausgearbeiteten Pläne zur Um-
geſtaltung der Armee und zur Herabſetzung der Dienſt-
zeit annehmen. Die Regierungserklärung werde unzweideutig

vetrottet h
das

Der anhaltiniſche Landt eordnete und poli
Redakteur der kommuniſtiſchen Tribüne in

Ern er Wſter r Vorgänge in einer mr dem re r desommunismus“, aus der die völlige Verlumpti der Organiſation und die abſolute Verkommen
eit ihrer rer hervorgeht. Boeſe war bis vor

wenigen Wochen Mitglied der KPD. und hat der kom
muniſtiſchen Bewegung den Rücken gekehrt, weil er ſich
nicht weiter zum Handlanger der Konterrevolution
und zum Betrüger an der Arbeiterſchaft erniedrigen
laſſen wollte. Wir bringen heute den Schluß der auf
ſehenerregenden Broſchüre. Red. „Volksblatt“.

Die Partei der Dummenjungen-
ſtreiche.

Wie unverantwortlich die Kommuniſtiſche Partei Menſchenleben
aufs Spiel ſetzt, das lehren auch die Hamburger Kämpfe.
Der Reichst rdnete Remmele erhielt den Auftrag, den

urgern Befehl zum Losſchlagen zu überbringen; kaum
aber war Remmele unterwegs, als auch bereits ein Kurier mit
dem Gegenbefehl hinter ihm hergejagt wurde. Der Kurier
traf aber erſt einige Stunden ſpäter ein, als auf den Straßen

mburgs das Pflaſter ſich bereits rot färbt e. Es iſt geradezu
ne Blasphemie der erſchoſſenen Hamburger Arbeiter und der

ahlreichen Eingekerkerten, wenn die Kommuniſtiſche Partei dieſen
er vollen Wahrheit entſprechenden Tatbeſtand wie ein Geheimnis

hütet. Gleichzeitig aber ſind uns die Hamburger Kämpfe ein Be
weis dafür, wie töricht es iſt, zu behaupten, daß im Oktober 1923
die Mehrheit des Proletariats hinter der Kommuniſtiſchen Partei
and, ſondern gerade Hamburg lehrt, daß eine kleine Schar mit
r Waffe in der Hand kämpfender Kommuniſten iſoliert blieb,

während das Gros der Arbeiterſchaft abſeits ſtand und nicht bereit
war, für die Räterepublik zu kämpfen.

Die Kommuniſtiſche Partei iſt von einer Maſſenpartei zur
Sekte geworden. Die Partei iſt aktionsunfähig und nur noch in
der Lage, die Geſchloſſenheit des Proletariats durch Dummejungen-
ſtreiche zu durchkreuzen und die Front der Arbeiterſchaft zu zer-
mürben. Recht deutlich drückt ſich dieſe Tatſache aus in der
Niederlage, die die Kommuniſtiſche Partei zweifellos am
7. Dezember des vorigen Jahres bei der letzten Reichstagswahl
exrlitt. Trotz aller Rabuliſtik der kommuniſtiſchen Preſſe läßt ſich
nicht ableugnen, daß der Rückgang von 3,7 auf 2,7 Millionen
Stimmen, ein abſoluter Rückgang von 27 Prozent, eine gewaltige
Einbuße des kommuniſtiſchen Einfluſſes bedeutet. Bemerkenswert
iſt aber vor allem, daß die rückläufige Bewegung geradezu kata
ſtrophal iſt in den wichtigſten Jnduſtriegebieten: Ruhrgebiet, Ober
ſchleſien und Sarhſen.

Gewiß, jede Partei bann Rückſchläge erleiden; etwas anderes
iſt es aber, wenn der Kommuniſtiſchen Partei heute die beſten
Elemente den Rücken kehren, wenn in den wichtigſten Jnduſtrie-
gebieten der beherrſchende Einfluß der Kommuniſtiſchen Partei
dauernd zurückgeht. Die pyolitiſche Tätigkeit der Kommuniſtiſchen
Partei beſteht heute in wüſten Schimpfereien, in der Jnſzenierung
von Skandalſzenen und damit auch in der Diskreditierung der Ar
beiterbewegung. Die KPD. treibt eine hemmungsloſe Kata
ſtrophenpolitik; die Lenins in Duodezformat überbieten ſich an
Dema und Skrupelloſigkeit, einer überſchreit den andern und
glaubt, die Patentlöſung in der Taſche zu haben. Mit dem Willen
zur Negation aber erzielt man immer nur negative Refultate;
um Poſitives zu ſchaffen, muß man auch Poſitives wollen. Jede
poſitire Arbeit aber wird von der Kommuniſtiſchen Partei als
Reformismus abgetan, denn Reformen, die das Los der Arbeiter-
ſchaft beffern könnten, ſchläfern die revolntionären Energien der

Aus der Werkſtatt
der kommnuniſtiſchen Konterrevolntion.

Maſſen ein und hemmen die Revolution. Die Kommuniſtiſche
darum jeden praktiſchen Schritt wie der Teufel das

Die KPD., ein Jeſuitenorden.
Da es aber trotz allen Geſchreies nach Aktivität nicht vorwärts
hen will mit der Kommuniſtiſchen Partei, haben ſich die Linken

chnell eine beſondere Theorie zurechtgelegt. Danach enthält die
Partei noch zuviel ſozialdemokratiſche Ueberreſte, die noch nicht
ihre ſozialdemokratiſchen Eierſchalen abgeſtreift haben. Alſo wird
den „Menſchewiſten“ in der tei der Stuhl vor die Tür geſetzt
und die Partei von den „Opportuniſten“ gereinigt. Die Ver
hängung des Belagerungszuſtandes über die Partei tötet jede
individuelle Regſamkeit, jedes eigene Denken. Die Zentrale
befiehlt die Bezirke gehorchen. Wer ſich nicht
fügt und nicht zum Eunuchen werden will, der fliegt. Ein
unglaublicher Mein ungsterror herrſcht in der Partei. Statt
ſcchlicher Diskuſſion hört man immer wieder nur eine endloſe
Phraſenkanonade über Diſziplin, Aktivität und Zentralismus.
Das Denken wird den Politikanten in der Zentrale über-
laſſen, in den Bezirken und Ortsgruppen kann man nur Leier
kaſten und Grammophone gebrauchen. Der Begriff der Diſziplin
iſt überſpannt bis zum Kadavergehorſam. Weit entfernt von jeder
Arbeiterdemokratie, hat ſich die Kommuniſtiſche Partei
zu einem Jeſuitenorden entwickelt und jede
geiſtige Selbſtändigkeit unterdrückt.

Die Kommuniſtiſche Partei glaubt, in ihren Dogmen die abſolatte
Wahrheit zu beſitzen. Außer ihr gibt es nach ihrer Theorie keine
Arbeiterpartei, ſondern nur Verräter am Proletariat. Eine
kritiſche Ueberprüfung wird als unnütz und gefährlich verworfen,
und ein diſgiplinierter Kommumiſt hat im Laufe der Jahre gelernt,
die Grundſätze der Partei als unerſchütterliche an
uerkennen. Das führt naturgemäß zu einer Orthodoxie, die jPachiiche Auseinanderſetzung ablehnt und alles das, was aus dem

andern Lager kornmt, für falſch erklärt. Die Unduldſamkeit und
die Schärfe der Angriffe richtet ſich aber am ſchärfſten gegen die
jenigen, die ihrem Habitus nach der Kommumiſtiſchen Partei am
nächſten ſtehen. Am ſchärfſten bekämpft die Kommuniſtiſche Partei
den „Feind“, der im eigenen Lager ſteht, die Sozialdemokvatie. Die
Sozialdemokratie trifft die ganze Wucht des kommuniſtiſchen
Trommelfeuers.

Die Kommuniſtiſche Partei hat ſich ihr eigenes Grab gegraben.
Jn den Augen der Arbeiterſchaft iſt ſie gerichtet als eine Partei,
die die Geſchloſſenheit des Proletariats auf Schritt und Tritt ſabo
tiert und der Reaktion Vorſchub leiſtet. Die Kommuniſtiſche Partei
befindet ſich in ihrer Niedergangsperiode. Angeekelt verlaſſen die
beſten Funfktionäre die Partei oder ziehen ſich von jeder Partei-
arbeit zurück. Hoffen wir, daß die Abkehr von der KPD. nicht das

eer der Jndifferenten ſtärkt, denn die groſen Aufgaben der
Arbeiterklaſſe verlangen den Einſatz der geſamten proletariſchen
Kräfte.

Die Kommuniſtiſche Partei entrüſtet ſich gerade gegenwärtig
lebhaft über die in die Oeffentlichkeit gedrungenen Finanzſkandale
und glaubt, dabei politiſche Geſchäfte machen zu können. Die vor
liegende Broſchüre iſt ein Beweis dafür, daß die Kommuniſtiſche
Partei alle Urſache hat, in ihren eigenen Reihen auf Reinlichkeit
zu ſehen.

Die Arbeiterklaſſe braucht die Geſchloſſenheit der Kampffront
wie nie zuvor. Die Kommuniſtiſche Partei hält es für klug und
richtig, mit der Stange in der blauen Luft herumzufahren und alles
zu tun, um die Geſchloſſenheit des Proletarigts zu ſabotieren.
Möge daher die Broſchüre dazu beitragen, daß die kommuncſtifche
Arbeiterſchaft erkennt, daß nicht in der Zerſplitterung, ſondern n
der Zuſcummenfaſſung aller proletariſchen Energien die Gewähr
liegt für die Abwehr aller reaktionären Angriffe.

(Schlufß.)

e „J; Tzum Ausdruck bringen, daß die von der Wählerſchaft am 11. Mai
verlangte und vom Miniſterium Herriot bisher durchgeführte
re ſowohl im Jnnern wie nach außen wie bisher durchgeführt
werde.

Beſchluß des belgiſchen Nationalrats.
Brüſſel, 21. April. (Eig. Drahtbericht.)

Vandervelde berichtete am Montag dem Generalrat (Par-
teiausſchuß) der belgiſchen Arbeiterpartei über den Stand der Ver-
handlungen zur Regierungsbildung. Dieſe Verhandlungen ſind
gekennzeichnet durch die Weigerung der katholiſchen Demokraten,
v ngig von ihrer Geſamtpartei über die Regierungsbildung
u unterhandeln, andererſeits durch die Bereitſchaft der katholiſchen

amtpartei, mit den Sozialiſten zu verhandeln. Der Generalrat
hatte die ſchwierige Frage zu entſcheiden, ob die Arbeiterpartei die
Verhandlungen mit der katholiſchen Geſamtpartei aufnehmen oder
Vandervelde erſuchen ſoll, nach dem Fehlſchlag ſeines erſten Ver
ſuches mit Hilfe einzelner Katholiken und liberaler Demokraten
eine Regierungsmehrheit unter ſozialiſtiſcher Führung zu bilden,
ſeinen Auftrag dem Könige zurückzugeben. Nach eingehender Aus-
ſprache, an der viele hervorragende Parteiführer teilnahmen und
die von der Einheitlichkeit der Auffaſſung im ſozialiſtiſchen Lager
zeugte, wurde beſchloſſen, den Parteivorſtand zu beauftragen, eine
Abordnung zur katholiſchen und liberalen Partei zu entſenden, um
über die Möglichkeit weiterer Verhandlungen Klarheit zu ſchaffen
und dann am Donnerstag dem Parteitag Bericht zu erſtatten.
Der Parteivorſtand hat ſofort am Nachmittag die Abordnung be

ſtimmt. tDer Beſchluß des Nationalrats bedeutet keineswegs eine Aende-
rung des früheren Beſchluſſes der Arbeiterpartei, ſich nur an einer
Regierung mit demokratiſcher Mehrheit zu beteiligen. Bei den
bisherigen Verhandlungen war Vandervelde nicht als Bevoll
mächtigter des Königs, ſondern der Sozialiſten tätig. Die Ver
handlungsdelegation der Partei hat zunächſt die Aufgabe, die
Liberalen und Katholiken zu einer klaren Stellungnahme zu ver
anlaſſen. Die Abordnung wird den bürgerlichen Geſamtparteien
nochmals Vorſchläge machen, die Vandervelde ihren demokratiſchen
Führern bereits gemacht hat. Erſtens ſoll das ſozialiſtiſche Wahl
programm die undlage des Regierungsprogramms ſein und
zweitens ſollen nur demokratiſche, keine konſervativen Poli-
kiker der Regierung angehören. Außerdem verlangen die Sozia
liſten unbedingt den Miniſterpräſidenten und das Miniſterium für
Unterricht und Arbeit. Es iſt mit der Möglichkeit zu rechnen,
die bürgerlichen Geſamtparteien dieſe Vorſchläge ablehnen, es
iſt aber auch nicht unwahrſcheinlich, daß bei längerer Fortdauer der
Kriſe wieder darauf zurückgegriffen werden muß.

Aus der KPD. ausgetreten.
Dem „Vorwärts“ zufolge hat der kommuniſtiſche Abgeordnete

des Preußiſchen Landtags Hehdemann aus Oſtpreußen ſeinen
Austritt aus der kommuniſtiſchen Landtagsfraktion und gleich
zeitig aus der Kommuniſtiſchen Partei erklärt.

Eingeborenen Unruhen. Reuter meldet aus Bloomfonteine, daß
in dem Eingeborenenviertel Unruhen ausgebrochen ſeien. Die
Lage ſei ſehr ernſt. Die Polizei fei gezwungen geweſen, auf die
etwa 4000 Köpfe zählende Menge zu ſchießen. Ueber die Ver-
luſte ſei noch nichts Näheres bekannt. Die Rädelsführer ſeien ver
haftet und die Bürgerwehr ſei aufgerufen worden.

daß Barbier von Sevilla“, „Toska“ und „Cavalleria“ und „Bajazzo“.

Die ſittlichen Geſchworenen.
Wien, 17. April. (Eig. Drahtbericht.)

Vor den Wiener Geſchworenen hatte ſich am Donnerstag der
Geſchäftsführer des Malik- Verlages in Berlin wegen Vergehens
gegen die öffentliche Sittlichkeit zu verantworten, weil er die
Bildermappe „Boce homo“ von George Groſz verbreitet
hatte. Die Staatsanwaltſchaft hatte von dieſer Mappe 32 Bilder
als unſittlich beſchlagnahmt. Die Verhandlung ſelbſt fand auf
Antrag der Staatsanwaltſchaft unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtatt. Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten mit acht gegen
vier Stimmen ſchuldig, worauf er zu 14 Tagen einfachen
Arreſtes verurteilt wurde. Außerdem wurde vom Gericht die
Beſchlagnahme der Bildermappe urd der Platten verfügt.

Am die Selbſtändigkeit Oeſterreichs.
Wien, 16. April. (Eig. Drachtbericht.)

Die Parteiführer ſind telegraphiſch nach Wien zu einer Sitzundes Hauptausſchuſſes berufen worden. Der Sackicieſhet w

ſofort alle noch erforderlichen Maßnahmen durchführen, damit der
ertreter Oeſterreichs beim Völkerbund erklären kann, daß Oeſter

reich alle ihm auferlegten Verpflichtungen reſtlos erfüllt hat
und infolgedeſſen die wirtſchaftliche und finanzielle Selb-ſändigkeit Oeſterreichs wieder hergeſtellt werden ſoll.

Halleſches Theater und Kanſtleden.
Stadtheater. Am heutigen Dienstag 735 Uhr erſte Wieder

holung von Lehars „Frasquita“ in der Beſetzung der Erſtauffüh
rung. Die Vorführung findet bei aufgehobenem Abormement
ſtatt. Die Plätze werden den Abonnenten bis Mittwoch abend
reſerviert. Mittwoch „Rigoletto“ mit Harriet Awiſſus als Gilda.
Donnerstag 78 Uhr und am Sonnabend, dem W. April: F
manns Erzählungen“. Freitag und
Sonntag vormittag 11 Uhr: Tanzmatinee Haide n 7 g. m

Gaſtſpiel der Mailänder OpernStagione. 28. 20.
30. April gaſtiert auf Einladung der Jntendanz die Mailänder
OpernStagione im Stadtheater. Zur Aufführung kommen „Der

Karten an der Kaſſe des Stadttheaters.

Tangwerk Der lebendige Tempel eigene Wege. Die Orcheſter
muſtk als Ueberleitung und zur Einheit des Ganzen im Sinne der
Tänze ſtammt von dem bekannten Mannheimer Komponiſten Ernſt
Toch. Das Tanzwerk kommt am Sonntag, dem 26. April, vor

ittags 11 Uhr (nicht erſt 116 Uhr) im Stadttheater zur Aufſüheuag. garken zu ermäßigten Preiſen in der Geſchäftsſtelle,

Brüderſtraße 14.
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Vereins-Kulender
der SPD.,

Freien h Vereineſowie der ſozialiſtiſchen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.

Sekretariat Halle n 43/44h n erf 1039).
Hall g.abends 8 Uhr, c Der ne

Hitzung des alten und neuen Vorſtandes.

Frr Sugh Mull
Dresden“ General-Verſammlung.„Stadt

Tagesordnung 1. Geſchäfts und Kaſſenbericht. 3. Borv e r 4. Verſchiedenes. Voll
r Mitglieder, auch der paſſiven,

ſtandswahl. 3. Ein
zähliges Erſcheinen alle
wiorderlich.

SAJ. Heute abend 8 Uhr: Muſikſtunde Mitte pün'tlich 38 Uhr Vorſtandsfitzung.
ettag BVierteljahrsverſammlung.

Aus dem Bezir k.
z8534 Mittwoch abend 8 Uhr im Lokal Fritz

der Mitgliederverſammlung Die
bevorſtehende W
ſcheinen.

verpflichtet jeden Genoſſen zu er
Volksblattleſer und Reichsbannerkameraden

find hierdurch eingeladen.

Weißenfels. Mittwoch, den 22. April
abds. 8 Uhr, im Volkshaus“: Oeffentl.
Wählerverſammlung. Thema Marx
oder Hindenburg Referent Miniſter
präſident a. D. Fröhlich (Weimar).

Saalkreis
Oeffentliche Verſammlungen.

Ammendorf. Dienstag, den 21. April,
abends 8 Uhr, im Reſtaurant Zur
Warte“: Mitgliederverſammlung mit
Gäſten. Referent: Genoſſe Deininger.
Alle Republikaner von Ammendorf ſind
zu dieſer Verſammlung eingeladen.

Eöbnitz a. Linde. Dienstag, 21. April,
abends 8 Uhr, im Gaſthof: Oeffentliche
Wählerverſammlung. Referent: Partei
ſekretär Petersdorff (Halle). Alle Ein
wohner müſſen zu dieſer Verſammlung
erſcheinen.

Brachſtedt. Dienstag, den 21. April,
abends 8 Uhr, im Gaſthof Koch: Oeffent
liche Wählerverſammlung. Referent:
Landtagsabgeordneter Dreſcher (Halle).
Alle Wähler von Brachſtedt ſowie der
umliegenden Ortſchaften müſſen zu
dieſer Verſammlung erſcheinen.

Gröbers. Mittwoch, den 22. April.
abends 8 Uhr, im Gaſthof Paatz zu
Gröbers Oeffentl. Wählerverſammlung.
Referent: Reichstagsabgeordneter Peters
(Halle). Alle Wähler von Gröbers und
Umgebung müſſen erſcheinen.

Bebitz. Mittwoch. den 22. April, abends
8 Uhr Oeffentliche Wählerverſammlung.
Ref.: Gewerkſchaftsſekretär Schaumburg
(Halle). Alle Einwohner müſſen er
ſcheinen.

Nietleben. Donnerstag, den 23. April,
abends 8 Uhr, im „Gaſthof zur Sonne“:
Oeffentliche Wählerverſammlung. Ref.
Gen. Schaumburg (Halle).

Könnern. Donnerstag, 23. April, abds.
8 Uhr, im „Schützenhaus“: Oeffentliche
Wählerverſammlung. Ref. Gen. Künne.

Löbejün. Donnerstag 23. April, abends
8 Uhr: Oeffentl. Wählerverſammlung.
Ref. Gen. Petersdorff (Halle).

Kreis Merſeburg-Querfurt.
Oeffentliche Wählerverſammlungen.

Mittwoch, den 22. April, abends 8 Uhr:
Neumark. Jm Lokal Schumann. Ref.

Gen. Wiegand (Halle).
Lützen. Jm „Bürgergarten“. Reſerent

Gen. Wernicke (Halle).
Markröhlitz. Jm Gemeinde- Gaſthof. Ref.

Gen. Wenſcheck (Merſeburg).
Rockendorf. Jm Gemeinde-Gaſthof. Re

Gen. Kämpf (Merſeburg).
Donnerstag, den 23. April. abends 8 Uhr:
Mücheln. Jm „Schützenhaus“. Reſerent

Gen. Wenſcheck (Merſeburg)
Paſſendorf. Jn der „Stadt Halle“. Ref.

Gen. Hennig
Obhauſen. Jm „Anker“. Referent be-

ſtimmt zur Stelle.
Kretſe Bitterfeld-Wittenberg.

Oeffentliche Verſammlungen.
Dienstag, den 21. April, abends 8 Uhr

Pieſter Jm Lokal Pappelbrücke“.e e 3 Rchornew m „Koloniegaſthof“. Re-a Genoſſe Schulz (Halle).
Roitzſch. Jm Gaſthof Grüne Tanne“.

Referent Genoſſe Flücht (Halle).
Düben. Jm Bürgergarten'. Referent:

Genoſſe Künne (Halle).
Priedersdorf. Jm „Stern“. Referent:

Genoſſe Ferchlandt (Halle).
ESandersdorf. Jm Gaſthof. Referent:

Genoſſe Lebbin (Bitterfeld).
Radis. Jm Lokal Lehmann. Referent:

Genoſſe Baum (Bitterfeld).
Prühlitz. Jm Gaſthof. Referent: Ge

noſſe Hoſe (Wittenberg).
Mittwoch, den 22. April, abends 8 Uhr
ſcherndorf. Jm Gaſthof. Referent:
Genoſſe Gebhard (Halle).

Pouch. Jm Lokal Naumann. Referent:

r h t W. Hoſt Reer m ote ur 2ren Baum GBitterfeld).
Donnerstag, den 23. April, abends 8 Uhr

itterfeld, Dörings Konzerthaus. Ref.u r a. D. Wiſſell
Gräfenhaimichen. „Schützenhaus“. Ref.

Reichstagsabg. Peters (Halle).ſe Lokal Klinkig. Ref. Genoſſe
lle).Niemegk. St Kleine. Ref. Genoſſe

lücht3 e Ha nrich. Referent Genoſſe
S

Mittwoch. den 22. April, abends 8 Uhr, in

Beftstellen

Matratzen

Kleicerschränke

Küchenhüfetts

Anrichten

kimerschränke

re

Kinderwagen

bfüschsofus

R Rohrmöbel
M Trumeguxspiegel

Ausziehtische

Tische, Stile usw.

i eomertiermann Liebau
Halle, Mersehurger Straße 22, Telephon 8617

Milwoch. 7“/2 Udr:
0

mit den Damen
Awiſſu s, Böhmer

Den Herren
Böfmer. Witt
riſch Kathammer,

Kauſmann,
Timäus

Ende 10 Uhr.
Donnersteg. 7*/2 Uhr

I Uohmwanns Errzählungen

mit den Damen
Kirchboff. Voß-
Andree, Böhmer,

Seeliger:
Die Herren

Anderſen. Kerz-
mann. Timäus,

Kathamme:
Roesler.

Freitag,7 Ahr:
Vrasqnit a

Kurhaus
Wittekind.
Worg. Mittwoch.

den 22 April
nachmittag 4 Uhr

ausgeführt vom
Wittekind- Orchester.

Leitung
Konzertmeiſter

Franz Wie deck.
Atends 8 Uhr

Gesell. Abend
mit TanzDauerkarten für

Saifon 1925 im
Büro d. Kurhauf.
Wittekind zu hab.

Dabrun. Gaſthof. Ref. Genoſſe Hoſe
(Bitterfeld).

Dobien. Gaſthof.
(Pieſteritz).

Kreis Mangsfeld.
Oeffentliche Verſammlungen

Ritterode. Dienstag, den 21. April,
abends 8 Uhr im Gaſthof. Referent:
Genoſſe Pinkowski (Eisleben).

Ermsleben. Mittwoch. den 22. April,
abends 8 Uhr im „Ring“. Referent:
Landtagsabgeordneter Dreſcher (Halle).

Donnerstag den 23. April, abends 8 Uhr
Eisleben. Jn der „Terraſſe“. Referent

Genoſſe Reichstagsabgeordneter Nowack

Ref. Genoſſe Anſorge

(Harburg.
Erdeborn. Jm Gaſthof „Zum weißen

Roß“. Referent: Genoſſe Böttge
(Teutſchenthal).

Ziegelrode. Jm Gaſthof Prinz Heinrich.
Referent: Genoſſe Jänicke (Halle).

Teutſchenthal. Jm Gaſthof „Würdenhof“.
Ref.: Gen. Landrat Guske (Merſeburg).
Freitag, den 24. April, abends 8 Uhr:

Helbra.
Referent: Reichstagsabgeordnet. Nowack

Hergisdorf. Jm Gaſthof „Fortuna“.
Ref.: Gen. Pinkowski (Eisleben).

Mansfeld. Jm Gaſthof Mansfelder
Hof“. Referent: Landtagsabgeordneter
Chriſtange (Eisleben).

Annarode. Jm Gaſthof Schmelzer.
Ref.: Genoſſe Jänicke (Halle).

Sonnabend, den 25. April, abends 8 Uhr

Ahlsdorf. Jm Gaſthof „Zum Hohen-
zollern“. Ref.: Reichstagsabgeordneter
Nowack (Harburg).

Leimbach. Jm Gaſthof Tittel. Referent:
Genoſſe Vinkowski (Eisleben).

Bornſtedt. Gaſthof „Zum weißen Roß“.
Referent Genoſſe Strauß (Eisleben).

Bennfſtedt. Bei Biedermann. Referent:
Genoſſe Oelſchläger (Halle).

keithr- n
banner W

(Buno der republik. Kriegsteilnehmer)

AlleOrtsgruppe Halle. Kameraden, auch die Jugend,

ſtehen am Dienstag abend 7 Uh auf dem Hofe des
Gewerkſchaſtshauſes. Srielmannszug und Muſik zur
Stelle

Jungſturm.

3. Propaganda Abend.

Mittwoch, den 22 April, abends
8 Uhr im Zeichenſaal der katholiſchen Volksſchule,
Oleariuèſtraße: Vortrag des Kam. Fritz Ferchlandt
Das Erſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht
Orisgruppe Vocwitzer Ländchen. Dienstag, den

21. April, abds.
s Uhr, im „Voltshans“, Bockwitz: Wichtige Vollſitzung
(Fahnenweih

Konsumverein für Dessau n nen.

e. G. m. b. H.
Einladung zu einer

Bezirks-Verſummlung
der Verteilungsſtelle 21 (Zſchornewitz)
am Mittwoch, dem 22. ril, abends
8 Uhr, im Gaſthofe der Kolonie.

Tagesordnung:
1, Vortrag „Die Frau in der Genoſſen-
2. Wa'“l von 4 Stellvertretern.

Um zahlreichen Beſuch der Mitglieder
und deren Frauen wird gebeten

Der Vorſtand.
NB. Mit der Verſammlung iſt eine Aus

ſtellung von Erzeuqniſſen der Großeinkaufs-
geſellſchaft deutſcher Konſumvereine ver-
bunden. Ferner Muſikaliſche Unter-
haltung und Koſtproben. 283
Als Ausweis dient die Legitimationskarte

werden hbierdureb ge-Unsere leser beten, vei ihren Ein-

Jm Gaſthof „Zur Sonne“.

kAuten u. beim Besuche v. Veranstaltungenitterfeld).Bee Gaſthof. Ref. Gen. Lebbin
(Bitterfefd'

j nur die Inserenten berücksichtigenunserer Zeitung zu

Mai Zeitung
B.

jst soeben erschienen.
Auf die Ausstattung dieser beliebten
Festschrift ist in diesem Jahre beson-
ders viel Wert gelegt worden, so daß
Wir jedem Parteigenossen sowie Volks-
blattſeser die Anschaffung derselben

empfehlen.
Der Preis der 16 Seiten umfassenden
Maizeitung beträgt nur 20 Pfg. (für Aus-
träger und Wiederverkäufer 15 Pfg.

Möglichst umgehende Bestellungen nimmt die

Volks blatt Buchhandlung
sowie jeder Austräger entgegen.
zus endung erfolgt portorfre i.

te Unr
mit

à binſig beim
Uhr-

maoher-
meister

H. Schinädler,
Kleine Ulrichstrabe 35.

Große Auswahl in
Konfirmanden Uhren,
Dam.- u. Herronubren,
Armbanduhren.

Ich bitte meine
beiden Schautenster

su beachten. 2268

atlonal-
hassen

alle Größen, kauftzu hohen Preiſen

pau Nanthey
Berlin-Stegirtz

Kiſſingerſtr. 3

5

r

Mittwoch früh ab 10 Uhr ſteht ein
friſcher Transport beſter

Bremer Schweine
in allen Größen zum Verkauf.

A. SbüZcag, MelbraSchenkplatz 1 Tel. Amt PVisleben 525

ne Drucksachen, 900 bis 800 Mark

liefert die zu 12 Proz. monatl.
fHallesehe ßenossen- Zinſen n urchaus

Anlage. Off.schafts- huchäruekerei t e it e e b K.

Kräftige Arbeiter
für Ziegeleibetrieb ſofort geſucht.

Gebr. NagelZwei junge Mädchen

im Alter von 16 und
Halle Trotha.

W

Kastenmacher
fitciyt

NoWwa- Werk G.m.b.H.
n er D. Potsdom,

Wilhelmſtiaße 2933

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfünder mit

den Pfandnummern von 26 101 bis 28 345
Pfandſcheine in rotem Druck) wird vom

Dienstag, dem 5. Mai 1925, von 9 Uhr
vormittags an im Leihauſe, An der
Marienkirche 4, ſtattfinden.
Verſteigert werden Taſchenuhren aller
Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände
ferner Betten, Leib und Bettwäſche,
Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs
ſtücke und verſchiedene andere Sachen.

Halles den 6. April 1925. 2502
Das Leihamt der Stadt Halle.

Handschune Sätituen Sinn

ſollenT mm Pfd. 10 Pfa.

n Bonbon
Amand Ieiss,
Kleiuschmieden 6.
Reparaturwerkstatt
F. Ihren u. Goldwaren

Pfd. 15 Pfg.
Kaluo

1 Pfo 48 Pfg.

un
Murgarine

fd. 55 Pfg.

b dene Sieben

Steinweg 30
Talamtſtraße 7

17 J. ſuchen Stellung
in einem repub ikan
Haushalt. (16fährige
Erſtlings Stellung
17fähr bereits zwei
Jahr in Stellung ge
weſen Zu erfragen
vei Karl JahnAmsdorf (Mansfeld.
Seekreis).

W Kauft nur bei
unſeren Anferenten!7

Täglich
Pingang von

Neuh erten in

Bericht der Fleiſchprets-Notierungskommiſſion am ſtädt.
Schlacht und Viehhofe

Bezahlt wurden am Montag dem 20. April 1925:

ad ldeater Sobald Sie priten
wer in Halle das größte Lager,

Sortenauswahl, billigste Preise und
fachmännische Bedienung in

öbettkeclern, fertigen Betten
lInletts, Bettstellen, Haratzen,

Stepp- und Daunendecken
hat. werden Sie immer wieder als

leistungsfühigste Bezugsquelhle
feststellen das

hettendaus Bruno Parls

Kleine Vlriohstraße 2,
Ping. Kangzſeigasse, 2 Min. v. Markt

2834

niſche helm
C Mansfelder Gebirgskreis p.

Gemäß 8 25 der Kreisordnung wird
hiermit zur öffentlichen Kenntnis zebracht,
daß auf dem am 23. März dieſes Jahres
ſtattgehabten Kreistage folgendes ver-
handelt wurde:

1. Der Etat für das Rechnungsjahr
1925/26 wurde an den Kreisausſchuß zur
nochmaligen Durchberatung zurückver-
wieſen und dieſem eine Kommüſion, be
ſtehend aus den Herren Abgeordneten
Dreſe, Quaſebarth, Hildebrandt, Schmidt
(Welbsleben), Köhler und Schneller zur
Unterſtützung beigeordnet.

2. Die Bewilligung eines Zuſchuſſes
zur Unterhaltung der Mittelſchule in
Hettſtedt wurde abgelehnt.
3. Die Beteiligung des Kreiſes an der
Hilfsaktion für durch Unwetter geſchädigte
Landwirte wurde genehmigt.

4. Die Ordnung betreffend Beſteuerung
des Herbergsvertrages im Mansfelder
Gebirgskreis wurde aufgehoben.

5. Die Vorlage betreffend Voraus-
leiſtung für die Wegeunterhaltung wurde
von der Tagesordnung abgefſetzt.

6. wurde beſchloſſen, die Gräflich von
der Aſſeburg-Falkenſtein' ſchen Straßen
Abberode Pansfelde Gartenhaus
Meisdorf und Meisdorf Opperode bis
zur Kreisgrenze unter beſonderen Be
dingungen in die Verwaltung und Unter
haltung des Kreiſes zu übernehmen.

7. Die im vorigen Jahre gewählten

Schöffen und Geſchworenen wurden für
das Geſchäftsijahr 1926 wiedergewählt.

8. Zum ſtellvertretenden Mitglied des

9. Zu iedsgeche reſte und

bezirke 6, 8, 10, 14, 16 und 18 wurden
die bisherigen Schiedsmänner bezw. Stell
vertreter wiedergewählt; für den Bezirk 17
wurde der Former Hermann Frenzel
(Arnſtedt) zum Schiedsmann umd der
Zimmermann Karl Barthel
zum Stellvertreter neu gewählt.

10. Zum Amtsvorſteher für den Amts
bezirk Quenſtedt wurde der Rentner
Gottlieb Scheffler (Quenſtedt) und zum
Stellvertreter der Gemeindevorſte
Gottlieb Hänsgen (Welbsleben) gewählt

11. Zum Amtsvorſteher für den Amts

r e ähe Gemeindevorſteher Hennicke ermans
feld) gewählt.

12. Zum Amtsvorſteher für den Bezirk
Großörner wurde der Schloſſer Richard
Weber in Großörner und zum Stellver-
treter der Werkſtattſchreiber Fritz Kynaſt
(Großörner) gewählt.
13. Zum Amtsvorſteherſtellvertreter für
den Bezirk Hergisdorf wurde der Ge
War evorſteher Bloßfeld (Ahlsdorf) ge

ählt.
14. Als Kreistaxatoren zur Abſchätzung

von Grundſtücken wurden gewählt bzw.
wiedergewählt:

Landwirt Krauſe (Greifenhagen),
Landwirt Gröper (Arnſtedt),
Landwirt Herm. Becker (Braunſchwede)
Gutsbeſitzer Weitzel (Thondorf),
Rittergutspächt. Quaſthoff (Meisdorf).

15. Es wurde beſchloſſen, etwaige Ueber
ſchüſſe der Verbandskaſſe auf ein Auf
wertungskonto für die Sparer der früheren
Kreisſparkaſſe anzulegen.

16. Weiter wurde veſchloſſen, etwaige
Ueberſchüſſe der Verwaltung auf ein
Krankenhauskonto anzulegen.
17. Zu Mitgliedern des Schauamts
für die Waſſerläufe im Kreiſe wurden
gewählt, als Vertreter der Jnduſtrie:
Mühlenbeſitzer Voigtländer (Schlacken
mühle bei Alterode; als Vertreter der
Fiſcherei: Kreislandbundmeiſter Schmidt
(Weibsleben); als ſonſtige Mitglieder:
Privatmann Koch (Leimbach) u. Betriebs-
aſſiſtent Schulze (Burgörner).

18. Verſchiedenes. Ueber einen Antrag
Schmidt (Welbsleben) auf Gewährung
von Wohnungebeihilfen wurde verhandelt.

Frü hlahrs- Gagt Für 50 Fleiſchgewicht in Goldmar er W a arten W
attung 1. wochſ w6uat G ereit, für die geplante AutoverbindungM n t el Bee P Weſen Vragne leiſ Po lleben Mansfeld--Harzgerode eine Ga

sebr preiswert rantieſumme bis zu 5000 Rm. einmalig1 Partie Ochfen 85 40 80 zu übernehmen. Der Vorſitzende machteDumen- Bullen 82 65 78 Mitteilung von der Uebertragung derKühe 85 40 78 Stelle des KreiskommunalkaſſenrendantenMustermäntel Jungrinder 70 65 70 an den Kreisausſchußoberſekretär Kühne,12,50 19,50 29,50 Maſttalber hier. Ein Antrag des Superintendenten
39, 2823 Saugkälber 100 80 100 Schultze hier, auf Herſtellung einesA Künzel Lämmer und Verſammlungsraums im Jntereſſe derMaſthammel 85 80 82 Jugendpflege im Grundſtück des früheren

Geselisoh. m. b. H. Schafe 75 50 72 „Goldenen Löwen“ wurde abgelehnt.
e F Schweine einſchließl Mansfeld, den 9. April 1925. 2828Mittel u. Geſchlingel 79 7 Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Vertrauensmänner zur Auswahl der

Steuerausſchuſſes für den 3. Steuerbezirk
wurde der Maurer Stedtlern er r e des Wau es für euer wurdeder rer Hermann Urtel in
gewählt. männern für värgertiche

echt Stellvertreternfür die zuſammengeſetzten Schiedsmanns

n
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Aulle und Jaoclßreis.
Halle, den 21. April 1925.

Seht die Wählerliſten ein!
Die Stimmliſte (Stimmkartei) für die am 26. April angeſetzte Wahlbes Reichspräſidenten liegt nur noch bis Mittwoch, den 22. äpet

van 8 bis 1 Uhr mittags in der Aula der Talamtſchule, Dreyhaupt
ſtraße 3, zu jedermanns Einſicht aus. Einſprüche gegen die Richtigkeit

Liſte können bis zum Ablauf der Auslegungsfriſt beim Magiſtrat
ſchriftlich oder mündlich angebracht werden. Nach Schluß der Aus

gung iſt eine Berichtigung der Liſte nicht mehr möglich. Abſtimmen
n nach S 2 der Reichsſtimmordnung nur, wer in der Stimm-

iſt oder nach 8 9 der Reichsſtimmordnung einen
mſchein erhalten hat.

Den Stimmberechtigten wird empfohlen, den Wohnungsſchein, die
Geburts oder Heiratsurkunde, Jnvalidenquittungskarte oder ſonſtige
Urkunden mitzubringen, um ſich im Bedarfsfalle, ausweiſen zu können.

Jeder Wähler und jede Wählerin überzeuge ſich, daß ſie in der
iſte eingetragen ſind. Wer nicht in der Liſte ſteht. kann nicht

wählen. Die diesmalige Wahl iſt entſcheidend für die Frage. ob in
ſt in Deutſchland ein republikaniſcher oder monarchiſtiſcher

rs geſteuert werden ſoll. Auf jede Stimme kommt es an.
e ſich kein Wähler, der zur Republik ſteht, ſei er Arbeiter,
iterin, Hausfrau, e oder Beamter, dem Vorwurf aus,
eigne zule en a e t ausüben er ch
oſſen un noſſinnen orgt unverzügli s Nachſehender Wählerliſten. Sorgt dafür, daß vor allem auch die wäblberchene

end und die Frauen in der Wählerliſte eingetragen ſind. Das
lrecht hat jeder 20 Jahre alte männliche und weibliche deutſche

Rtaatsbürger. nicht in der Wählerliſte aufgenommen iſt, hat
unverzüglich die Nachtragung ſeines Namens zu beantragen.

Keine Parteizeichen im Wahllokal!
Eine Verordnung des Jnnenminiſters.

In einer Verordnung des preußiſchen Jnnenminiſters zur Vor
gung des zweiten Wahlganges für die Reichspräſidentenwaht

getadelt, in verſchiedenen Abſtimmungsbezirken die
bſtimmungsvorſteher oder Beiſitzer Abzeichen
etragen haben, aus denen ihre politiſche Einllung su erſehen war. Da der Abſtimmungsvorſtand

ei ſeiner amtlichen Tätigkeit das Vertrauen der geſamten Be
völkerung gegen ſoll. und da dieſes Vertrauen durch das
Tragen ſolcher eine beſtimmte politiſche Geſinnung kennzeichnen
den Abzeichen bei politiſch andersdenkenden Bevölkerungsteilen

nträchtigt wird, ſo bezeichnet es der Miniſter als überaus
mnerwünſcht, wenn zum Abſtimmungsvorſtand gehörige
Perſonen bei Ausübung ihrer amtlichen Tätigkeit derartige Ab
en tragen. Der Miniſter erſucht daher die untergeordneten

hörden, darauf hinzuwirken, daß dies unterbleibt.

Aus der Naturgeſchichte des Wahlkampfes.
Hindenburg, der „Retter“.

Etwas Beſſeres konnten die Deutſchnationalen gar nicht tun, als
dem republikaniſchen Einheitskandidaten Marx. den mit einem
Beine im Grabe ſtehenden kaiſerlichen Marſchall Hindenburg ent

enzuſtellen. Der Name Hindenburg hat alle republikaniſchen
Wähler ohne Unterſchied der Partei feſt zuſammengeſchweißt und

e. Kampfbegeiſterung ſelbſt bei denen geweckt, die ſich bis dahin
e für Marx erwärmen konnten. Dex Wille zum Siegei narchiſten iſt bis zum äußerſten geſtärkt worden. Je

gewiß, daß kein einziger republikaniſcher Wähler am Wahltage
Hauſe bleibt. Das hat die Hindenburg Reklamefigur auch

weifellos erkannt. Sie verfährt deshalb nach dem bekanntene „Sucht nur die Menſchen zu verwirren, ſie zu
befriedigen iſt ſchwer.“ Nichts als ein elender Verwirrungsverſuch
iſt es, durch geworbene Opfer der deutſchnationalen Kriegspolitik
Plakate in der Stadt herumſchleppen zu laſſen, auf denen aus-
gerechnet dieſer alte Mummelgreis als „Retter“ hingeſtellt

ird. Es iſt unglaublich, was man jetzt wieder dem deutſchen
ähler zumutet. Hindenburg als Retter. Die armen Teufel,

e angetrieben durch knüppelbewaffnete Stahlhelmer dieſe
eiligenbilderprozeſſion veranſtalten, ſenken beſchämt den Blick zur

Erde. Sie wiſſen, daß ſie ſich mit dieſer unglaublichen Behauptung
ſelbſt mit lächerlich machen. Denn Hindenburg als Retter, als
Erlöſer zu proklamieren, heißt doch Ehriſtus abſetzen.
rn Kriege hat Hindenburg völlig verſagt. Seine Generale

en ihm zuletzt gar nicht mehr mitgeteilt, wo die einzelnen
Armeeke Profeſſor Hans Delbrück hat ihn eine ehr
würdige Null genannt. Und jetzt wird dieſer 78 Jahre alte
Mann, der geiſtig völlig verbraucht iſt, als Erlöſer der Menſchheit

ausgerufen. Noch vor wenigen Wochen wollte Hindenburg von
einer Erlöſermiſſion nichts wiſſen. Es hat große Mühe gekoſtet,
ihn zu bewegen, dieſe Rolle zu übernehmen. Und jetzt mühen ſich

I geriſſene und ſkrupelloſe Volksfeinde ab, um dem Volke einzureden,
es ihm zum Heile gereicht, wenn es dieſen Greis wählt.

Gibt es eine größere Skrupelloſigkeit? Millionen Wählerinnen
nd Wähler werden auf die alberne Poſſe der Großkapitaliſten und

Sroßagrarier wieder hineinfallen. Sie ſind ſo naiv, daß ſie alles
glauben, was ihnen die reaktionäre Preſſe erzählt.
Auch die ſich unparteiiſch, manchmal ſogar republikaniſch ge
bärdenden Halliſchen Nachrichten“ ſchlagen ebenfalls
täglich die große Trommel für Hindenburg. ährend das Blatt
r im Jnſeratenteil die Wahlanzeigen der Zentrumspartei und
der Volksblockparteien nur gegen gutes Geld druckt, verſchwendet es
faſt den ganzen Raum der Titelſeite, um die vor Vertretern des
Reichsblocks und der Preſſe von Hindenburg verleſene „Kund-
gebung der Oeffentlichkeit zu übermitteln. Die Ausführungen des
wirklichen Politikers und verantwortungsbewußten Staatsmannes
Marx in Magdeburg und Deſſau drängt man auf einige Zeilenzuſammen, plaziert ſie möglichſt unauffällig an einem wenig be-

achteten Eckchen. Wenn es gilt, das Volk zu betrügen, iſt
die Preſſe vom Schlage der „Halliſchen Nachrichten“ immer dabei.
Bereitwilligſt ſtellt ſie ſich in den Dienſt der Regktion des Groß-
kapitals.

Man hraucht Hindenburg als Präſidenten, damit man die
ölkerverhetzung erfolgreicher betreiben, damit man zu

Finem neuen Krieg, zu neuen Kataſtrophen rüſten kann. DasGroßkapital braucht ſolche Konflikte. Sie bringen ihm reichen
Bewinn, was der letzte große Krieg gezeigt hat. Die Wahl Hinden
hurgs zum Präſidenten ſoll auch zur Verſklavung der deutſchen
Arbeiterſchaft füßren. Hindenburg iſt nur der Deckmantel für die
Froße Ausbeunterſippe, die darauf lauert, das Heft voll

kommen in die Hände zu bekommen, damit es wieder, wie früher,
herrſchen und den Arbeiter wie einen Heloten be-

ndeln kann.
Das iſt die wahre Erlöſermiſſion des „Retters“ Hindenburg!

Wer braucht „Retiter“
S Unter dem Aufruf Hindenburgs, der ſeit geſtern an den Anſchlag
ſäulen unſerer Stadt prangt, ſind zahlreiche l eines ſo

Nationgalausſchuſſes unterzeichnet. An erſter

h

Stelle iſt der Alldeutſche Verband vertreten, in deſſen Namen ein
Es dürfte intereſſant ſein, zu

dem die Wahl des „Retters
ſo ſehr am Herzen liegt.

Profeſſor Lezius zeichnet.
rfahren, wer dieſer Herr iſt,
Hindenburg zum Reichspräſidenten

Als Hindenburg im Herbſt 1914 Oſtpreußen von den Ruſſen be

Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung machte wieder einmal den
Eindruck, als ob man ſich in einem Kreiſe unreifer Schulbuben
befand. Es ſcheint ſo, als ob ſich gewiſſe Herren nur in das Stadt
parlament haben wählen laſſen, um dort ihre Zerſtreuung und
ihren Spaß zu ſuchen. Einer der Bedürftigſten dieſes Sports iſt
Herr Kilian, der mit ſeinen platten Witzen zu brillieren ſucht
und dabei immer mit einem Auge nach der Tribüne ſchielt. Die
Objektivität gebietet es aber, feſtzuſtellen, daß die bürgerlichen
Stadtverordneten mit ihren Ausführungen und Zwiſchenrufen die
andere Seite zu Erwiderungen förmlich herausfordern, die dann
höchſt ſelten aus Knigges Lehrbuch über den guten Ton entlehnt
werden. Ein gewiſſes Quantum von dieſer Art parlamentariſcher
Verhandlung läßt ſich ſchließlich noch ertragen, aber zum Kaſper
theater ſollte die Stadtſtube doch nicht gemacht werden.
Eine gereizte Stimmung griff bereits beim dritten Punkte der

Tagesordnung Platz, der einen Antrag der kommuniſtiſchen Frak
tion betreffs der Legitimwationskarte für die Stadtver
ordneten betraf. Die neuen Karten, die der Magiſtrat den Stadt
verordneten zuſtellen ließ, enthielten den Vermerk, daß die Stadt
verordneten die ſtädtiſchen Einrichtungen nur mit vorheriger Ge
rehmigung des zuſtändigen Dezernenten oder Anſtaltsleiters zwecks
einer Kontrolle betreten dürften. Hierin erblickten die Kommu-
niſten mit Recht eine

Beſchränkung der Rechte der Stadtverordneten
und beantragten deshalb die Aufhebung dieſer Beſchränkung und
Arslieferung einer neuen Legitimationsfkarte. Der Rechts und
Verfaſſungsausſchuß hatte mit 5 gegen 3 Stimmen beſchloſſen, daß
ſtatt der „Genehmigung“ die „Benachrichtigung“ des Dezernenten
oder Anſtaltsleiters erforderlich ſein ſoll. Die uniſten
hielten aber im Plenum ihren Antrag aufrecht. Dieſer Antrag
wurde jedoch abgelehnt und der Ausſchußantrag angenommen.

Eine Rieſenblamage
erlebte der von dem Demokraten Minner begründete Antrag,
den. ſogenannten Wirtſchaftsausſchuß abzubauen.
Dieſer Wirtſchaftsausſchuß iſt noch ein Rudiment aus der Zeit
der Arbeiterräte. Die Aufgabe der drei in dieſem Ausſchuß
tätigen Angeſtellten ſoll es ſein, bei den Händlern zu kontrollieren,
ob die amtlich feſtgeſetzten Preiſe innegehalten werden. Herr
Minner iſt der Anſicht, daß das Beſtehen des Wirtſchaftsausſchuſſes
die Preisſteigerungen beſonders bei den Lebensmitteln nicht ver
hindert habe. Die 10000 Mk., die der Wirtſchaftsausſchuß der Stadt
koſte, könnten daher geſpart werden. Stadtv. Günther (Komm.)
war anderer Anſicht: ſeiner Meinung nach müßte der Wirtſchafts
r noch erweitert und ihm größere Vollmacht erteilt werden.
Herr Minner ließ ſich aber nicht belehren, und Stadtv. Günther
hatte wohl nicht unrecht, als er behauptete, der Antrag richte ſich
nur gegen den Stadtv. Kürbs, der zu den Angeſtellten im Wirt-
ſchaftsausſchuß gehört. Stadtrat Velthuyſen wies darauf
hin, daß der Antrag eine Vorwegnahme der Etatsberatung bedeute.
Herr Minner ließ auch das nicht gelten, und ſelbſt als Bürger
meiſter Seydel, der als Kämmerer doch gewiß jeden Ausgabe
poſten zu tilgen ſucht, f ür das Weiterbeſtehen des Wirtſchafts
agusſchuſſes eintrat, beharrte Herr Minner noch immer auf der
Abſtimmung über ſeinen Antrag. Er hatte die Genugtuung, daß
der Antrag mit 28 bürgerlichen Stimmen gegen 23 Stimmen der
KPD. und SPD. angenommen wurde.

Re Geſchäftsordnung
wieder zu ändern, zur Beratung kam. Bekanntlich waren in die
im vorigen Jahre geänderte Geſchäftsordnung auch Beſtimmungen
aufgenommen worden, wonach die Beſetzung der Ausſchüſſe und
Deputationen in das Belieben der Stadtverordnetenmehrheit ge
ſtellt war. Die Kommuniſten, die dieſe Beſtimmungen gegen ſich ge
richtet ſahen, wandten ſich an den Regierungspräſidenten, der dieſe
Beſtimmungen aufhob und darin von der zur Entſcheidung an
gerufenen preußiſchen Regierung unterſtützt wurde. Trotzdem
ſtellten ſich einige bürgerliche Herren bockbeinig, ſo die beiden
Rechtsgelehrten Dr. Finger und Hirſch die behaupteten, die
Entſcheidung des Regierungspräſidenten bezöge ſich nur auf die
Ausſchüſſe und nicht auf die Deputationen, was ihnen jedoch glatt
widerlegt werden konnte. Als

Gefangene des Bürgerblocks

zeigten ſich bei dieſer Gelegenheit wieder die Demokraten, deren
Sprecher Stadtv. Hoe es nicht über ſich gewinnen konnte, ein
gemeinſam mit den übrigen bürgerlichen Stadtverordneten be
gangenes Unrecht ohne Winkelzüge wiedergutzumachen. Er „mas
kierte“ den Rückzug ſeiner Freunde mit einigen läppiſchen Redens
arten, die zum Anlaß einer Zwiſchenrufsmuſik wurden, die der
Würde des Hauſes nicht entſprach. Der Antrag der Kommuniſten
wurde ſchließlich angenommen, aber ein weiterer kommuniſtiſcher
Antrag, der die Geſchäftsordnung noch mehr verbeſſern ſollte, in
namentlicher Abſtimmung abgelehnt. Die Demokraten bewieſen
hierbei. daß ſie freiwillig nicht mehr geben wollten als das, was
die Aufſichtsbehörde auf Grund der beſtehenden Geſetze verlangte.

Eine größere Anzahl Vorlagen hatte außer den vorſtehend er
wähnten faſt debattelos ihre Erledigung gefunden, und es ſollte
nunmehr in die

Beratung des Haushaltsplans für 1925
getreten werden. Stadtverordnetenvorſteher Buſſſe erklärte ein
gangs, daß verſchiedene Kapitel des Etats in den Ausſchüſſen noch
nicht erledigt worden ſeien, ſo daß deren Beratung noch zurück
geſtellt werden müſſe. Er ſchlug dann vor, die vorberatenen Kapitel
zu beſprechen, auf eine Generaldebatte aber zu ver-zicht en. Dieſe ſonderbare Zumutung wies Stadtv. Kilian
(Komm.) in längeren Ausführungen zurück und Genoſſe Dürr-
feld ſchloß ſich namens der ſozialdemokratiſchen Fraktion dieſem
Proteſt an, indem er darauf hinwies, daß es ja doch nicht ver
hindert werden könne, bei der Spezialberatung der einzelnen
Kapitel eine Generaldebatte heraufzubeſchwören. Bezeichnend für
den Bürgerblock und insbeſondere auch wieder für die Demokraten
war es, daß der Vorſchlag des Stadtverordnetenvorſtehers An-
nahme fand. Schließlich wurde noch beſchloſſen, überhaupt noch
nicht in die Etatsberatung einzutreten, ſondern ſie bis zur nächſten
Sitzung zu vertagen.

Dann kam ein Dringlichkeitsantrag an die Reihe, der
verlangte, daß der

Achtſtundentag in den ſtädtiſchen Betrieben
wiedereingeführt werde und daß die Magiſtratsvorlage betr. Ur
la ub der ſtädtiſchen Arbeiter und Angeſtellten zurückgezogen und
dafür der Urlaubsplan des Vorjahrs als maßgebend anerkannt
werde. Gegen die Stimmen der KPD. und SPD. wurde die
Dringlichkeit verneint, ſo daß dieſer Antrag ebenfalls
erſt in der nächſten Sitzung zur Erledigung kommt.

Die öffentliche Sitzung fand ſomit ihr unrühmliches Ende und
Aufs höchſte ſtieg die Erregung der Verſammlung, als ein wurde von einer geheimen Sitzung abgelöſt, über die des Sängers

krmmuniſtiſcher Antrag, Höflichkeit zu ſchweigen hat. t
freien, alſo tatſächlich retten mußte, wer er für Herrn Lezius wohl
erade das Gegenteil von einem Retter. Denn der beſagteProfeſſor war zur damaligen Zeit noch ganz freiwillig ruſſiſcher

Untertan und ſtand in den Dienſten des ruſſiſchen
Zaren. Er iſt erſt nach der Revolution, die ihn um ſein an-
genehmes Amt gebracht hat, nach Deutſchland überſiedelt, um ſich
hier als Lehrer der ruſſiſchen Sprache zu betätigen. Herr Lezius
dürfte wohl zu den getreueſten Beamten des Zaren gezählt haben,
denn er erhielt von ſeinem Monarchen den hoben Rang eines
Kaiſerlich Ruſſiſchen Wirklichen Staatsrates mit dem Prädikat
Exzellenz; auf welche Auszeichnung er ſcheinbar auch jetzt noch
ſtolz ſt. denn im halliſchen Adreßbuch wie in ſonſtigen Amtlichen
Verzeichniſſen wird ſein Name nie ohne dieſen ihm vom Zaren ver-
liehenen Titel aufgeführt.

Es iſt kein Geheimnis, daß zu denjenigen, die die ruſſiſche
Reaktron und die zariſtiſche Kriegspolitik gefördert haben, recht
viele edle und unedle Balten gehört haben. aus deren Mitte der
Kaiſerlich Ruſſiſche Wirkiche Staatsrat Lezius hervorgegangen iſt.
Jn einem vor kurzem im hieſigen Verein für das Deutſchtum im
Auslande gehaltenen Vortrag führte der genannte Herr u. a. aus,
das jetzige ruſſiſche Staatsweſen ſei ein unmoraliſches Gebilde,
während. wie aus ſeinen Ausführungen zu folgern war, das ehe
malige zariſtiſche Rußland ein moraliſches Staatsgebilde war.
Der Kaiſerliche Staatsrat fühlt ſich alſo mit dem
zariitiſchen Regime ſolidariſch und dürfte alſo für
den Einfall in Oſtpreußen, an dem leider nicht wenige ſeiner balti-
ſchen Geſinnungsgenoſſen teilgenommen kaben, morariſch mitver
untwertlick ſein. Nun warx aber gerade Hindenburg derjenige, der
damals die oſtpreußiſche Provinz vor dieſen Herren retten
mußte.

Spll der greiſe Feldmarſchall Deutſchland nochmals von ſolchen
Leuten ſäubern?“ Wer braucht Retter? Vor wem braucht man

Retter? m3 4
Wie für den „Retter“ geworben wird.

Hindenburg, oder wir hau'n dich durch
Die wiederholt geäußerte Vermutung, daß die ſchwarzweißroten

Blockhrüder plan mäßig auf Schlägereien ausgehen, hat geſtern
wieder ihre Beſtätigung erfahren. Auf ganze zwei jugendliche
Reichshanner-Jungſturmleute ſtürzte ſich eine Meute von 60 mit
Stablhelmabzeichen und Hafenkreuzen geſchmückte Heilbrüller,
rempelten u. a. auch die beiden völlig harmloſen Jugendlichen an
und warfen ſie zu Boden. Ein beherzter Mitbürger ſprang da
zwiſchen und ſuchte die ſchwarzweißrote Meute zur Vernunft an
zuhalten. Dabei bedrohte auch ihn das Geſindel, titulierte ihn als
„feigen Judenlümmel“ und verſuchte ihn zu ſchlagen. Die Polizei
griff ſchließlich ein und verjagte die „Fronthelden“. Als Haupt
ſchreier und Prügelheld betätigte ſich der „Dekorateur“ Heinrich
Kerrmann aus der Alten Promenade 1 b. Man hatte heute
Gelegenheit, dieſen Ehrenmann in der Kolonne der „Retter“
Plakatträger zu bewundern. Er gehört auch dorthin, denn er
beſaß zu Kriegsbeginn das hoffnungsfreudige Alter von ganzen
el f Lebensjahren. Der von ihm und dem Stahlhelmanhang als
„feiger Judenlümmel“ bezeichnete Mitbürger dagegen iſt als
gktiver Soldat ins Feld gerückt, hat zuletzt dem Sturmbataillon
Poſen 46 angehört und iſt für hervorragende Tapferkeit mit dem
Eiſernen Kreuz 1. und 2. Klaſſe und dem Eiſernen Halbmond aus-
gezeichnet und war fünfmal im Felde verwundet. Dafür wird
dieſer Mann heute von den ſchwarzweißroten Rotznaſen auf offener
Straße beſchimpft. Fürwahr, ein ſchöner Vorgeſchmack von der
Hindenburgſchen Retterei.

Die Verteuerung der Jugendfahrten. In einer Kleinen An

frage im Pre S h n erirmn erſucht, auf die Reichsbahnge t in einzuwirken, daß imJntexeſſe der körperlichen und ſittlichen Geſundheit beſonders der

Großſtadtiugend die durch die Reichsbahngeſellſchaft herbeigeführte.
Verteuerung der Jugendfahrten um 1635 Prozent wieder rück
gängig gemacht werde. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, iſt das Staatsminiſterium bei der Hauptverwaltung der
Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft wie auch beim Reichsverkehrs
miniſter ſofort für die Wiederaufhebung der Ver
teuerung der Jugendfahrten eingetreten.

Verſorgungsanwärter als Poſtkraftwagenführer. Die Ein
gangsſtellen der Poſtkraftwagenführer in Beſoldungsgruppe 44
ſind jetzt zur Hälfte den Verſorgungsanwärtern vorbehalten. Be-
werbungsgeſuche ſind an die Oberpoſtdirektion des Bezirks des
Wohnortes zu richten. Voksſchulbildung iſt in einer Vorprüfung
nachzuweiſen. Die Bewerber müſſen in der Regel das Schloſſer
oder Grobmechanikerhandwerk mindeſtens 3 Jahre erlernt und die
Geſellenprüfung beſtanden haben. Sie müſſen mindeſtens 1,65 m
groß ſein.

Leichenfledderer. Abſtoßende Vorgänge bei einer Beerdigung
ſpielten ſich geſtern auf dem Gertraudenfriedhof ab, wo der Heizungs
monteur Max Rädel beſtattet werden ſollte. Dieſer ſtammte aus
hochachtbarer Familie iſt jedoch von Jugend auf leidend geweſen und
wurde im Jahre 1919 wegen Beteiligung an dem Zuſammenſtoß mit
dem beim Einrücken der Landesjäger getöteten Oberſtleutnant Clüber
verurteilt. Er ſelbſt hat ſpäter die Tat bitter bereut und ſich von
allem politiſchen Getriebe ferngehalten. Gleichwohl und gegen
den ausdrücklichen Willen der Angehörigen des Verſtorbenen drängten
ſich „rote Frontkämpfer“, Fahnenſchlepper, Parteikommuniſten und
alle möglichen Sowjetleute in die Kapelle, um nach der ernſten
Gedächtnisrede in Form von „Nachrufen“ ihre abſtoßende Reklame
für die Kommuniſten zu machen. Die Angehörigen und die Leid
tragenden ſtanden dieſem abſcheulichen Gebahren hilflos gegenüber.
Weitere Lärmſzenen konnten erſt nach Erſcheinen der Polizei ver
hindert werden. Die KPD. braucht eben Leichen!!! denngte

Die Fenerweyr wurde geſtern abend nach dem
Gr. Wallſtraße 2 gerufen. Dort war in dem Lebensmittelgeſchäft
ein Brand ausgebrochen. Es verbrannten erhebliche Mengen Lebens-
mittel. Nach ſtündiger Tätigkeit war der Brand gelöſcht und
konnte die Feuerwehr wieder abrücken. x ſeß hen

Noch gut abgegangen Eine Möbeltransportſirmavornitien einen undeſpannten Möbelwagen unbeauffichtigt vor dem

Grundſtück Alte Promenade 9 ſtehen. Kinder, die ſich an dem

zu r r en v i wer derr en zrollte und ſich quer vor die Gr. Ulrichſtra ellte.eines Milchhändlers wurde durch den Möbelwagen ſtark beſchädigt

Perſonen ſind nicht zu Schaden gekommen.
Keine Obſtreſte auf die Straße werfen! Sonnabendmittag kam

in der Blücherſtraße am Eingang zur Schlippe eine Frau durch
Ausgleiten auf einer Bananenſchale zu Fall und brach ſich anſcheinend
den n Fuß. Mit dem Krankenwagen wurde ſie ihrer Wohnung
zugeführt.

Wem gehört die goldene Damenuhr? Einem Wohnungsdieb
iſt eine ältere gute DamenRemontoiruhr enommen worden.
Die Uhr trägt auf dem Ringdeckel Wappenſchild mit dem verſchlungenen Monogrammn A. B. Jm Jnnern des Rückdeckels be
findet ſich die Fabriknummer 150 167 und daneben das Uhrmacher-
reparaturzeichen K. 749. Welcher Uhrmacher führt dieſe Zeichen
Der Geſchädigte wird gebeten, ſich alsbald bei der Kriminalpoli
zei, Zimmer 38, zu melden. Dort liegt die Uhr zur Anſicht aus.

Kurhaus Wittekind. Morgen, Mittwoch, 4 Uhr- Konzert des
WittekindOrcheſters. Abends 8 Uhr Geſelliger Abend.

Ammendorf. Die Leiche des ſeit 14 Tagen verſchwundenen
Rentenempfängers Reinhold F., der in geiſtiger U htung den
Tod geſucht hatte, iſt am Wehr der Ammendorfer Mühle auf
gefunden worden.
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abend in der Schenke eine außerordentliche Mugliederverſammlung ab
die dut beſucht war. Es wurden zunächſt eine Anzahl neuer Pitalieder

Ares der Jrovingz.
Poli in der Gemeinde.

Auf einer kommunalpolitiſchen Tagung der Deutſchen
Volkspartei für den Kreis Solingen erklärte der Partei
ſekretär Witkugel über die Rolle der Politik in der Gemeinde
u. a.: „Der kommunalpolitiſche Ausſch. r Volkspartei habe die
Aufgabe, eine möglichſt einheitliche Kommunalpolitik im
Sinne ei zu machen. Leider ſei dieſe Arbeit durch die
Jnflationszeit, die eine regelmäßige Ausſprache verhinderte, und
durch die viele Wahlarbeit u ich gemacht worden. Nun aber
gelte es, wo doch bald wieder Wahlen für die die
Kreiſe und die Provinzen bevorſtänden, energiſch vorzugehen. Es
gelte vor allem, ſeitdem in die Gemeindetätigkeit ob wir
es wollen oder nicht die Politik S orden ſei, die
großen politiſchen Schichtungen unſerer Parteien, die kommunale
Arbeit beherrſchen, die Wählermaſſen aufzurütteln und ſie mit dem
geiſtigen Rüſtzeug der Deutſchen Volkspartei bekannt zu machen.Aufgabe der Partei wäre es, auch in der Kommunalbpolitik unſere

Wünſche durchzuſetzen und unſere Rechte gegenüber dem Streben
der anderen Parteien zu wahren. Einheitliches und geſchloſſenes
Auftreten, gleichmäßige Stellungnahme zu wichtigen Tageſfragen,
die trotz aller lokalen Eigentümlichkeiten aber die gleichen wären,
würden die Stoßkraft der Partei erhöben, ihren Einfluß verſtärken
und gleichzeitig bei vorbildlicher objektiver Arbeit werbend für die
Partei wirken.“

So ſprechen die Volksparteiler, wenn ſie unter ſich find. Jeder
Sozialdemokrat wird zugeben daß das eine durchaus einwandfreie
Stellungnahme iſt. Die politiſchen Parteien ſind zu einer Willens-
bildung auch in der indevertretung unentbehrlich. Dabei
kann man ruhig zugeben, daß in der kommunalen Arbeit manche
verbindenden Momente zutage treten, die ein glatteres Arbeiten
ermöglichen, als oft in den großen Parlamenten. Um ſo größer
iſt die Heuchelei der Volksparteiler. die auf öffentlichen Ta-
gungen immer wieder ſich über die Politiſierung der Gemeinde
vertretungen entrüſten und dieſe Entrüſtung lediglich zu dema-
gogiſchen Angriffen gegen die Sozialdemokratie gebr die an
geblich an all dieſem Unheil ſchuld ſein ſoll. Jn Wirklichkeit zwingt
die moderne Entwicklung endlich auch das Bürgertum, der Kräh
winkelei, die dort vorherrſcht, die Fehde anzuſagen, und unter
offener Maske auf volitiſcher Baſis die Meinungsverſchiedenheiten
in den Gemeindevertretungen auszukämpfen. Wenn wieder
irgendwo Volksparteiler gegen die „böſe Politik im Gemeinde
parlament“ zu Felde ziehen, wird der Hinweis auf die Aeuße
rungen, die ſie im eigenen Kreiſe fällen, immer gute Dienſte
tatn.

Unaufgeflärtes BVerbrechen.
Am 16. April, nachmittags gegen 6 Uhr, wurde im Walde bei

Eiſenberg i. Thür. an der Mühltalswand oberhalb der Walk-
mühle, die Leiche der ſeit dem 14. April vermißten 10jährigen
Schülerin Gertrud Frank aus Eiſenberg verſcharrt aufgefunden.
Das Mädchen iſt vergewaltigt, mit einem Tuch erdroſſelt und
durch tiefe Stiche bzw. Schnittwunden am Halrſe verletzt worden.
Der Tat verdächtig iſt ein unbekannter Mann im Alter von 20
bis 30 Jabren; dieſer iſt 165 bis 170 Zentimeter groß, ſchmächtig,
trug geſtutzten blonden Schnurrbart, war bekleidet mit dunkel-
blauem Anzug, langer Hoſe, ſchwarzen Schnürſchuhen, weichem,
braunem, in der Mitte zuſammengekniffenem Fils-zhut, weißem,
wahrſcheinlich weichen Kragen und dunklem langen Schlips. Für
die Ermittelung des Täters ſind 1000 Mk. Belohnung ausgeſetzt.

Angaben erbittet die Kriminalpolizei in Halle, Dreyhauptſtraße,
Zimmer 43 oder 21

Kelbra. Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. Die hieſige
Ortsaruppe des Reichsbanners Schwarz Rot Gold hielt am Sonn

aufgenommen. Nachdem der Vorſitzende Kamerad Scharlach jun. eine
Anzahl Schreiben ſeitens der Ganuleitung zur Verleſung agebracht,
wurde in den Hauptpunkt der Tagesordnung, die Rerchspräſidenten
wahl eingetreten. Mit Freude konnte feſtgeſtellt werden, daß die
Mitglieder ſich reſtlos in den Dienſt der Erhaltung der Republik
ſtellen. Alle zu leiſtenden Arbeiten, die am kommenden Sonntag zu
erledigen ſind, wurden freudig übernommen. Betreffs der Banner-
werhe, die urſprünglich auf den 21. Mai feſtgeſetzt war, wurde ans
wichtigen Gründen beſchlaſſen, dieſelbe zu verſchieben.

Roßla. Aus dem Gemeindeparlament. Jn der letzten
Sitzung des Zweckverbandes und der Gemeindevertretung wurden
in den Schulvorſtand gewählt: Stellmachermeiſter Kiebitz, Ober
poſtſekretär Wolf, Oebſter Sanftleben, Schuhmachermeiſter Schatz
und Landwirt Köhler. Das Gehalt der Gemeindeſchweſter wurde
von 40 auf 50 Mk. pro Monat erhöht. Dann wurde ausführlich
iiber die Neuverpachtung des Gemeindegaſthauſes verhandelt. Die
Pachtzeit läuft Ende dieſes Jahres ab. Der bisherige Pächter
Meyer hatte für drei Jahre den Pachtpreis in der Jnflationszeit
entrichtet. Aus dieſem Grunde wurde von der Gemeindevertretung
Aufwertung verlangt. Dieſer berechtigten Forderung kam Meyer
nach, indem er ſich bereit erklärte, für 1925 1200 und für die
nächſten drei Jahre 2400 Mk. Aufwertung zu zahlen. Zuletzt wurde
einer Petroleumgeſellſchaft die Genehmigung zur Errichtung einer
Tankanlage bei dem Hotel „Deutſcher Kaiſer“ erteilt.

Bitterfeld. Tuberkuloſebekämpfung. Kreiswohlfahrtsamt in Bitterfeld teilt mit: ünentgeldih Wie Unter
ſuchung und Auskunfterteilung für Tuberkuloſekranke (Lukranle) findet Sonnabend im Kreiskrankenhauſe
von 9 bis 11 Uhr durch Herrn Mediginalrat Dr. Doepner ſtatt.
Flugblätter zur Bekämpfung der Tuberkuloſe, des Alkoholismus,
der Koähe und zum Schutze des Säuglings und Kleinkindes wer

d das r Bitterfeld unentgeltlich inkleinen nungen an amtliche Stellen, Vereine, Aerzte, weſtern
und Hebammen im Kreiſe Bitterfeld abgegeben.

Sräfenhainichen. Republikaniſcher Abend. Ein voller
Erfolg war der am Sonnabend im Schützenhauſe vom Reichsbanner
veranſtaltete Republikaniſche Abend. Die Ortsgruppen Bitterfeld
Jeßnitz Zſchornewitz. Radis und Kemberg waren durch Fahnen-
abordnungen vertreten. Nach kurzen, aber markigen Begrüßungs
worten des Kameraden Thomas nahm die Veranſtaltung programm
gemäß ihren Verlauf. Alle Leiſtungen der Mitwirkenden fanden
reichen Beifall. Beſonders bervorzuheben wären die geſanglichen
Leiſtungen von Frau Hoppe (Zſchornewitz), was der nicht enden-
wollende Beifall bewies. Auch das Hammerſchwingen der repu-
blikaniſchen Turner zeigte eigenartiges und fand reichen Beifall
Genau ſo erging es den kleinen Tänzerinnen, die in rythmiſchen
Uebungen und Volkstänzen ihre Kunſt zeigten. Als Feſtredner war
Kamerad General Körner (Wien) erſchienen. Sein von tiefem
jozialen Empfinden und Verſtändnis gerade für die gegenwärtige
Lage Deutſchlands zeugender Vortrag feſſelte die Zuhörer bis zum
letzten Augenblick. Auch den bisher nicht Eingeweihten mußte bei
ſeinen Worten eine Ahnung kommen von der gewaltigen Jdee. die
das Reichsbanner beherrſcht und die gipfelt im Großdeutſchland!
Lörners Vortrag klang aus in den -Wunſch, daß am 26. April der
finſtere Geiſt der Reaktion unterliegen möge Der gewaltige Berfall
und die treffenden Schlußworte der Kameraden Walkow, Zacharias
und Thomas bewieſen dem Bruder aus Oeſterreich. daß ſich der
echte Deutſche der wahrhaft nationale eins iſt mit dem Brudervolk

Die drei r
Merg am Montag nach der „Funkenbu

ſeburgs) zu einer republikaniſchen Ku

atur Der Beſuch der Verſdie kühnſten r übertroffen; ſcho

likaniſchen Parteien hatten ihre Merſeburger
rg“ (dem größten Saal

ebung für die Kandi-
lung hatte ſelbſt

lange vor Beginn
derſelben war das Lokal überfüllt, ſo daß polizeiliche Abſperrung
erfolgte. Hunderte von Beſuchern mußten abgewieſen werden,
Das hat Merſeburg noch nicht erlebt!

Als Redner über das Thema:
„Warum wählen wir Marx?“

waren prominente Führer der drei republikaniſchen Parteien er
M für die der frühere ReichskanzlerüllerFranken; für die Demokraten die Frau Abg. Gräfin
Dohna und für das Zentrum der Abg. De it ſchei d aus dem
beſetzten Gebiet.
Jn. ſeinen ausgezeichneten Ausführungen gab Genoſſe Müller

einleitend die Gründe bekannt, die für die SPD. beſtimmend ge
weſen ſind, ſich für die Kandidatur Marx mit allen Kräften ein
zuſetzen. An Hand eines reichen Beweismaterials und mit der ihm
eigenen ſcharfen Searuns ließ Genoſſe Müller die anderen Kan
didaten um den Präſidentenpo ten Revue paſſieren. Daß die hirn
verbrannte Jdee der Kommuniſten, einen eigenen äausſichtsloſen
S aufzuſtellen, nur eine Unterſtützung Hindenburgs
iſt, das leuchtet ſelbſt dem naivſten Arbeiter ſo langſam ein. Und
das Zuſtandekommen der Kandidatur Hindenburg iſt ein Kapitel
für ſich. Hindenburg für Jarres, dann Jarres für Hinden

datur Marx aufgerufen.

burg, dann Ablehnung Hindenburg und zum Schluß unter Aſſiſten,lewelts der Grenze von Tirpitz die Annahme, wobei der „Deutſcheſte der Deutſchen
Gräfenhainichen. Der Raub im Konſumverein. Der Jarres von dem „Allerdeutſcheſten“ Dietrich von Bern Hindenburg

Kaufmann Max Helfer aus Jeßnitz hatte im Konſumverein zu
Burgkemnitz in Abweſenheit des dortigen Lagerhalters die Ladenkaſſe
ausgeraubt und war mittels Fahrrad geflüchtet. Jedoch konnte im
nahen Wald ſeine Feſtnahme erfolgen. H. erhielt hierfür jetzt vom
Schöffengericht wegen Diebſtahls 6 Monate Geſängnis.

Wittenberg. Ein Wüſtling. Auf einem Felde bei Gielsdor
wurde am Mittwoch voriger Woche während ihrer Arbeit die 16 jährige
Tochter eines Arbeiters aus Elſter vergewaltigt. Der Täter ſoll ein
Einwohner von Zahna ſein. Hoffentlich gelingt es, den Wüſtling,
welchem man auf der Spur iſt zu erwiſchen.

Elſter. Armer Thälmann. Die Kommuniſten hatten zu
„Sonntagnachmittag eine öffentliche Wählerverſammlung angeſetzt, zu
der aber weder Referent noch Wähler erſchienen Die Verſammlung
blieb alſo nur auf den Plakaten beſtehen. Unſere Plakate, die zum
ſelben Tage abends 8 Uhr zur Verſammlung riefen hatten einige
Kommuniſten ſein wollende Elemente mit Berſerkerwut vernichtet.
Trotzdem aber fand unſere Verſammlung ſtatt. Genoſſe Baum fand
mit ſeinen Ausführungen über den zweiten Wahlgang zur Reſchs
präſidentenwahl lebhaften Beifall, ein Zeichen, daß auch in unſerem
Orte die Geſundung immer weiter ſortſchreitet.

Bad Liebenwerda. An die hieſigen Volksblatt-Leſer
An Stelle unſerers bisherigen ſchwererkrankten VolksblattAusträgers
Genoſſe Kuke, hat der Genoſſe Kurt Hünich Bormannſtr. 31, den
Vertrieb des „Volksblattes“, „Lachen linls* uiw. übernommen.
Beſtellungen uſw. bitten wir in Zukunft dem Genoſſen Hüniſch zu
überweiſen.

Eiſterwerda. Stahlhelm iſt Trumpf. Das kleine Städtchen
Elſterwerda wird immer mehr zur Hochburg der Reaktion im Kreiſe
Liebenwerda. Das zeigte auch die am letzten Sonntag hier ſtatt
gefundene Verſammlung Prof. Paul Oeſtreichs. Was halfen ihm alle
noch ſo geiſtvollen Ausführungen wenn die ziemlich ſtark angetretene
Stahlhelm- und Kriegervereinsreaktion unter Führung arroganter
Jünglinge und verkalkter Greiſe zur Verſammlung kommt mit der
vorgefaßten Meinung. ſich nicht belehren zu laſſen Daß ſie ſich
aber trotzdem nicht ſicher fühlten, bewies daß ſie extra den berüchtigen
Stahlhelmagitator Aſche (Torgau) ver Motorrad herangeholt hatten.
Das eine ſteht feſt: alles lautſtarke Auſtrumpfen vermochte in nichts
die geiſtvollen Ausführungen Oeſtreichs zu widerlegen. Herr Aſche
bekannte ſich überdies in dieſer Verſammlung zum Bürgerkrieg, in
dem er ſagte. daß die Regierung „ausgerückt“ ſei, als ſie im
Kapputſch angerückt kamen und die blauen Vohnen pfiffen. Sehr
wertvoll dieſes Eingeſtändnis der Teilnahme am Kapputſch. Die
Elſterwerdaer Arbeiterſchaft möge aber ſich endlich beſinnen und
dieſem Spuck ein ſchnelles Ende bereiten. Sie kann es, wenn ſie nur
einig ſein will, ſtatt Moskau oder Potsdam nachzulaufen.

Gräfenhainichen. Stahlhelmer unter ſich. Am
7. April ſtiebitzte der Stahlhelmmann, Dienſtknecht Willi Kauf
mann aus Schleeſen, dem Stahlhelmer, Landwirt Guſtav Mieth
aus Goſſa, während der Verſammlung in der „Weintraube“ ſein
Fahrrad und ſchaffte es in den Wald bei Gremmin unweit
Gräfenhainichen. Kaufmann nahm dann weiter an der Ver-
ſammlung teil. Jn Schleeſen verſteckte dann Kaufmann das Rad
unter einem Reiſighaufen, wo es ſpielende Kinder fanden. Die
Landjägerei nahm ſich der Sache an, händigte dem Mieth (Goſſa)
das Fahrrad wieder ein und erſtattete Anzeige gegen Kaufmann.
Kau n hatte ſich auf eine Annonce hin im „Alten Deſſauer“
von Pegau i. S. aus um die landwirtſchaftliche Stelle beim
Mühlenbeſitzer Schladitz in Schleeſen beworben. Front Heil!

Wapieſag den Ziviliſten Erzberger ſchickte mit dem Auftrage, das
Waffen

eeres in die Heimat machte, hob
7 zwar vorteilhaft von dem Benehmen der anderen fürſtlichen

usreißer ab, war aber das einzige, was von ihm Gutes zu er
wähnen wäre. Vergeſſen darf nicht werden, daß gerade

Hindenburg mit ſeinem Namen alles deckte,
was die militäriſche Kamarilla Ludendorff, Bauer, Nikolai uſw.
ausheckte und den von allen guten Deutſchen gewünſchten Ver
ſtändigungsfrieden hintertrieb. Dadurch iſt er in hohem Maße
an dem über Deutſchland Hereingebrochenen Elend mitſchuldig.
Die Wahl Hindenburgs würde Deutſchland gerade jetzt, wo von den
Verfaſſungsparteien unter Führung des verblichenen erſten Prä
ſidenten Ebert ein langſamer aber ſicherer Aufſtieg des deutſchen
Volkes zu verzeichnen iſt, im Auslande gerade das Gegenteil davon
auslöſen. Der Sieg Hindenburgs würde für das deutſche Volk nur
neue Not und neues Elend bringen, nie würden wir Rhein und
Ruhr freibekommen. Die drei Verfaſſungsparteien müſſen und
werden die Generalswahl verhindern und haben als den ge

und erprobten Mann den Republikaner Marx auf
geſtellt, deſſen bisherige Erfolge die Null Hindenburg tauſendfach
überragen. Der Appell Müller-Franken:

„Alle Stimmen am 26. April für Marx!“
fand den ſtärkſten Beifall.

Die Vertreterin der Demokratiſchen Partei, Frau Abg. Gräfin
Dohng, ergänzte in treffender Weiſe die Ausführungen des Ge
noſſen Müller und Firg vor allem auf die von den Deutſchnatio
nalen in demagogiſcher Weiſe zur Jrreführung der kratiſchen
Wähler benutzten Kulturfragen ein. Erfreulid iſt ſich die
Demokratiſche Partei des Ernſtes der Lage bewußt; es geht, wie
die Rednerin richtig ausführte, diesmal ums Ganze, um den Be
ſtand Deutſchl Und nicht nur Deutſchlands; mit dem Sieg
Hindenburgs iſt es ein für allemal mit der J mitunſeren Brüdern in Deutſchöſterreich vorbei. Der der ziel
bewußten Demokratin, am Sonntag alles für die
zu mobiliſieren, wird ſicher von Erfolg ſein.

dem dritten Redner, dem Zentrumsabgeordneten Deit
ſcheid, lernte die Verſamml einen Sohn des beſetzten Ge
bietes kennen, der all das Elend ſelbſt erlebt hat, das die Macher
der Kandidatur Hindenburg ſeit 7 Jahren über ſeine Heimat und
ſeine Landsleute gebracht en. eswegen hat dort der
Verſackungspolitiker Jarres im erſten Gang die ſchwerſte Nieder
lage erlitten. Die von den deutſchnationalen Gimpelfängern gegen
Marx ausgebeuteten angeblichen konfeſſionellen Gegenſätze und die
Frage SchwarzRotGold behandelte der Redner in einer folge

l von Marx

richtigen Weiſe, die ihm allſeitige Zuſtimm brachte. Für den
jenigen, der es aufrichtig mit dem deutſchen Volke meint, gebe es
am 26. April nur eine role: Nur Marxl!“

Die impoſante Verſammlung hat einen würdevollen Verlauf ge
nommen; nicht die geringſte Störung ſeitens der Rechts und
Linksbolſchewiſten war vorgekommen. Den Saalſchutz hatte das
Reichsbanner „SchwarzRotGold“ durchgeführt. Auch in
Merſeburger Verſammlungen kommt es gang merklich wieder zu

Der Todesſprung.
3 Novelle von Reinhold Ortmann.

Aber das Herz wird ihr nicht darüber brechen. Bei ihrer Mil
lionenmitgift findet ſie leicht einen Beſſeren als mich.“

„Eben deshalb hätteſt du ſie dir nicht entgehen laſſen dürfen.
Es iſt eine unverantwortliche Dummheit.“

„Aber jedenfalls eine, an der nichts mehr zu ändern iſt. Du
mußt dich ſchon damit abfinden, Vater. Und ich möchte dirs ſo
gerne erleichtern, indem ich dir Jlſe heute noch vorſtelle. Auch
ihretwegen möchte ich es. Sie ſoll ſehen, daß ſie keinen Grund
hat, ſich vor dir zu fürchten.“

„Darüber kannſt du ſie ja beruhigen. Vor Ablauf des Trauer-
jahres aber will ich offiziell nichts von deiner Verlobung wiſſen.
Und bei einer perſönlichen Begegnung müßte ich, nachdem die
Dinge ſchon einmal ſo weit gediehen find, wohl oder übel den
ſegnenden Vater ſpielen. Dieſe kurzen zwei Monate werdet ihr
euch wohl noch gedulden können.“

„Schade ich hatte mich ſo darauf gefreut, fie dir zuzuführen.
Wenn es nicht ſein kann, muß ich mich freilich beſcheiden. Haſt
du über den Reſt des heutigen Tages ſchon beſtimmt?

„Es würde mich freuen, den Nachmittag mit dir zu verbringen.
Von neun Uhr ab bin ich allerdings nicht mehr frei. Jch habe
eine wichtige geſchäftliche Beſprechung.

Hoffentlich nicht mit dem Herrn, den ich vorhin aus deinem
Zimmer kommen ſah. Entſchuldige die reſpektloſe Bemerkung,
aber der Mann hatte ein richtiges Galgenvogelgeſicht. Jch für
meine Perſon würde jedenfalls keine Geſchäfte mit ihm machen.

„Man kann die Leute, mit denen man Geſchäfte macht, nicht
immer nach ihren Phyſiognomien au len. Und es iſt nicht

das Beſte, was ſich hinter einem ſchönen, glatten Lärvchen
verbirgt.

Dr. Nolten ſchwieg lächelnd. Er wußte, daß er dem alten Herrn
eine ſchmerzliche Enttäuſchung bereitet hatte, und er war im
Grunde froh, daß ſein Widerſtreben ſich nicht heftiger geäußert
hatte. Nun war nach ſeiner Ueberzeugung von dieſer Seite nichts
mehr zu fürchten, und der Kampf, den er immerhin nur ungern
aufgenommen hätte, blieb ihm erſpart Sie verabrel ſich um
zwei Uhr in einer Weinſtube zu treffen und der junge Privat-
dozent ging leichten Herzens davon.

Erſt um die elfte Stunde ſchickten ſich die beiden Herren, die
Auguſt Nolten an dieſem Abend in ſeinem Zimmer empfangen
hatte, zum Aufbruch an. Direktor Olbers ſchien von der Unter
haltung recht befriedigt, und auch ſein jüngerer Begleiter ſchaute
ſehr zuverſichtlich drein. Er war ein ſorgfältig gekleideter, hüb-
ſcher Menſch in der Mitte der zwanziger Jahre. Seine Haltung
wie ſein wie ſein Benehmen gaben Kunde von guter Erziehung,
und ſeine Ausdrucksweiſe war die eines gebildeten Mannes.

„Sie dürfen unbedingt auf mich zählen, Herr Nolten,“ ſagte er.
„Geht es nicht auf die eine Art, ſo geht es auf, die andere. Und
ich werde ſelbſtverſtändlich beide Eiſen gleichzeitig ins Feuer
bringen. Morgen ſchon ſpreche ich mit der bewußten Dame. Und
ich bin des Erfolges gewiß. Jhr Herr Sohn wäre in der Tat der
erſte der ihrer Liebenswürdigkeit gegenüber unempfindlich

iebe.
Auguſt Nolten ſchien nicht ganz frei von einer gewiſſen Beſorg

nis.
„Die Sache darf natürlich nicht zu weit gegen,“ meinte er.

„Wenn der Zweck erreicht iſt, muß das Fräulein wieder von der
Bildfläche verſchwinden.“

„Laſſen Sie das meine Sorge ſein. Jch habe ſie in der Hand.
Ebenſo wie den jungen Helmolt, der an Lebenserfahrung eigent
lich noch ein Knabe iſt. Allerdings muß ich darauf rechnen kön-
bers die etwa erforderlichen Beträge rechtzeitig angewieſen
werden.“

„Sobald mir Herr Olbers telegraphiert, daß ſie nötig ſind
werden ſie zur Verfügung ſtehen. Dem Manne aber, deſſen Sie
fich bedienen wollen, muß mein Anteil an der Sache unbedingt
verborgen bleiben.

„Jhr Name wird ihm gegenüber nicht erwähnt mein Wort
darauf. Er wird auch gar nicht neugierig ſein. Wenn er ſein
kleines ſicheres Geſchäft macht, iſt ihm alles andere gleichgültig.“

„Zeigen Sie alſo, was Sie können. Wenn Sie Jhre Sache gut
machen, dürfen Sie auf meine Erkenntlichkeit rechnen.“

Während die Beiden die Treppe hinabſtiegen, fragte Olbers:
„Sie traten dem Alten gegenüber ſehr ſelbſtbewußt auf, Lennartz;
find Sie wirklich ſo ſiegesgewiß?“

Der Filmſchaufpieler zog die Schultern in die Höhe.
„So lange ich den Doktor Nolten noch nicht perſönlich kenne,

läßt ſich wenig ſagen. Leicht wird die Geſchichte wohl nicht ſein;
aber gerade deshalb macht ſie mir Spaß

„Sie werden es alſo nicht daran a laſſen, ſich ein vaar
luſtige Abende auf fremde Koſten zu 7

„Wofür halten Sie mich, Verehrteſter? bin ein ehrlicher
Mann, und meine Verſprechungen ſind mir heilig. Außerdem
Tauſend Mark verdient man bei dieſen ſchlechten Zeit nicht jeden

ag.
„Bringen Sie die Verlobung auseinander, und ich ſtehe dafür

ein, daß der Alte Jhnen erheblich mehr zahlt. Haben Sie nicht
gemerkt, wieviel v daran gelegen iſt?“
„Gewiß! Und dabei möchte er es auf keinen Fall mit ſeinem
Sohn verderben. Wahrhaftig, ein Muſterexemplar von einen
zärtlichen Papal“

Lachend ſchüttelten ſie ſich zum Abſchied die Hände. Jhre gute
Jene bewies, daß ſie den Abend nicht als einen verlorenen an

ahen.

Wenn Direktor Olbers in ſeinem Bericht von einer beſcheidenen
Wohnung der Geſchwiſter RungeHelmolt geſprochen, ſo mochte er
ſich dabei des Maßſtabes bedient haben, den vielleicht der reiche
Herr Nolten ſelbſt bei der Schätzung angelegt hätte. Minder an
ſpruchsvolle Leute würden die Ausſtattung der freundlich an
heimelnden Räume zum mindeſten ſehr be gung und gut bürger
lich gefunden haben. Auch die dunkel gekleidete junge Frau, die
jetzt im Geſpräch mit einem Beſucher im Wohnzimmer ſaß, ver
riet in Ausſehen und Weſen ihre Zugehörigkeit zur guten Ge
ſellſchaft. Mit ſanfter, etwas ſchleppender Stimme erwiderte ſie
auf eine Bemerkung des ſtattlichen, ſchwarzbärtigen Herrn: „Sie
müſſen ſchon verzeihen, lieber Doktor, daß ich Sie damit behelligt
habe. Aber ich wußte mir keinen Rat. So kann es doch eigent
lich nicht weitergehen.“

„Nein, Frau Runge! Es iſt ſogar die e Zeit, Halt
zu gebieten. Sie würden ſich nicht nur an Jhrem Kinde, ſondern
auch an Ewald ſelbſt verſündigen, wenn Sie ſeinen ſtändig wach
ſenden Forderungen nachgäben. Er muß endlich lernen, ſich mit
dem einzurichten, was ihm nach dem Willen Jhres Mannes als
Taſchengeld ausgeſetzt wurde

„Mein Gott, es iſt ja nicht ſehr viel, und hier und da gäbe ich
ihm wohl gerne einen kleinen Zuſchuß. Aber es iſt in dieſer
Woche nun ſchon das dkittemal, daß er mich um hundert Mark
bittet Und ich hätte mich ſchon deshalb an Sie wenden müſſen,
weil ich r nicht mehr ſo viel im Hauſe habe. Ohne Jhre Unter
ſchrift als Mitverwalter des Nachlaſſes zahlt mir die Bank nichts
von meinem Guthaben aus.“

(Fortſetzung folgt,)

r r
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Dürrenberg. Eine Turnhalle eiWunſch unſerer ſportliebenden Wer e e e Antwo
feiertage konnte auch der hieſige Arbeiter-Turnverein ſehr beachtenswerte zeigen, es wurde uns daß
a mehr wäre, wenn eine T e zur VerfügungurnhallDieſe müßte doch von unſeren Vertretern
in den Gemei

Klagen hören wir jer Wzat vom Arbeiter
anſtaltsbeſitzern verl
die Jugend und die
d n Zweckverbandes, n einzugreifen. Darum ſchafft
ziehung der Jugend Beſſeres noch erzielt werden.

Dürrenberg Keuſchberg. Konzertabend. Der
i nntag, dem 286. April, abends7 „Ho wird am

s Uhr, im Gaſthof. Zum Kronprinz in Porbitz einen Konzert
abend (Lieder im Vollkston) veranſtalten. Mitwirkende ſind der
S und Mädchenchor und der Vereinigte ArbeiterSängerchor
Merſeburg), der ArbeiterSängerchor „Ho (Dürrenberg),

das Reiſchke Orcheſter Merſeburg Dürrenberg Leitung des Or
cheſter Kapellmeiſter Reiſchke, der Chöre Chormeiſter UtechtWerſe
burg). Das reichhaltige und ausgewählte amm zeugt davon,
daß der Verein keine Koſten und keine Mühe geſcheut hat, um
wirklich etwas ſelten Schönes der Sangeskunſt zu bieten. Es
wird erwartet, daß die Arbeiter das zu würdigen wiſſen und recht
zahlreich zu der Veranſtaltung erſcheinen. Programme ſind bei
den bekannten Genoſſen und im Konſum zu haben. Um auch im
allgemeinen erzieheriſch und vorbildlich zu wirken, bleiben die
Saaltüren während der Vorträge geſchloſſen. Alſo pünktlich zur
Stelle ſein! Ein Ausſchank findet während der Vorträge ebenfalls
nicht ſtatt, und auch das Rauchen hat unbedingt zu unterbleiben.

Lauchſtädt. Von privater Seite wird die Einrichtung einer Kraft

n u x m 435 i at rück geplan e Angelegenheit iſt für eventuelleEinſprüche r öffentlich ausgeſchrieben.

Querfurt. Die vielſeitige Wach- und Schließ
geſellſchaft. Die „Direkion“ in r Annena 2, beabſichtigt auch in Querfurt eine Wach- und Schließ

ſellſchaft zu errichten, die nebenbei noch Flur, Werk und
vermitteln will. Auskünfte beſorgt, Rat in allen

Strafſachen erteilt außer Beleidigungen, Ermittelungen und
Beobachtungen anſtellt, Hypotheken vermittelt und Forderungen
eintreibt. Muß da aber in Ouerfurt eine Stange Geld zu
verdienen ſein, wenn noch ſolche vielſeitigen Betätigungsmöglich

re in 7 eburg w ſicher eineni t der Intereſſenten erleben, um deren Meldungebeten wird! Oder auch nicht! a

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 21. April 1925.

Der Held der verſäumten Gelegenheiten.
m Stahlhelmblamage in Helfta.

Sonntag war nach von der SPD. eine Berſamm-ung einberufen worden. t 7 Stahlhelm hörte, daß r dieſer

mgei Organiſation beſonders verhaßter Genoſſe ſprechen

man r m J r v enheiten, Herr h mit der moraliſchen

Arbeiter

klar, jeder
des Schreihalſes zur Folge haben würde. Jm Referat ſauſten denn
die Hiebe hageldi die Hindenburgmannen nieder, ſo daß
auch die, die zu mit perſönlichen Verunglimpfungen zu
kommen verſuchten, beſchämt wie die ljungen muß-

Mangels ausreichenden
Wiſſens und ungetrübt von politiſchen Erfahrungen wußte der

iſtig Arme nichts anderes zu tun, als ſich die ihm gewährte
iertelſtunde in perſönlichen Angriffen gegen den Genoſſen Ferch

landt zu ergehen, und zwar in Angriffen voll unerreichter Niedrig-
keit und offenbar erkennbarer Unwahrheiten. Von ſeinen eigenen
Heldentaten ſchwieg Schönig beharrlich; denn da gab es nichts zu
bekennen als die Tatſache, daß der biedere Schönig auf ſeiten der
Kapp Rebellen im Frühjahr 1920 ſein Heldentum an wehrloſen
Gefangenen beweiſen konnte, die man wahllos im Kirchtor ein
geſperrt hatte. Wir erinnern daran, daß auch die Abgeordneten
Dr. Schreiber und Hennig den Brutalitäten des KappGeſindels
ausgeſetzt waren. Beide wurden ebenſo wie die Redakteure der
republikaniſchen Zeitungen in die ſchmierigen, verlauſten Zellen des
u geſteckt. Sie waren das Objekt der Tapferkeit
der „Helden der verpaßten Gelegenheiten“. s EhrenSchönig
ausge n war, mißhandelte man ſchleunigſt das Deutſchland-
lied und flüchtete unter dem Gelächter der zurückbleibenden Repu
blikaner. Der Stahlhelm mußte dazu die bittere Wahrheit
mit nach Hauſe nehmen, da r Vorwurf der Feigheit öffentlich
erhoben wurde, weil er die Wahrheit nicht vertragen konnte. Der
Landjäger brachte die vor dem Verſammlungslokal randalierenden
Heimkrieger bald zur Ruhe, ſo daß der kriegslüſterne Verein ſeine
Schande auf dem Heimwege ſchweigend ſchlucken mußte. Der vorgeſehen, ſo daß hier nur die ortsübliche Friedensmiete feſt
moraliſche Erfolg iſt der, daß mehrere bisherige Stahlhbelmleute
erklärt haben, mit dieſem Klub nichts mehr zu tun haben zu
wollen. Der Held der verpaßten Gelegerhheit hat alſo die ge
bührende Quittung für ſeine frechen Schimpfreden erhalten.

Wimmelburg. Die KPD. gegen das Frauenwahl-
recht. Eine erfolgreiche Verſammlung unſerer Partei fand hier
am Sonnabend ſtatt, in der Genoſſe Ferſchlandt (Halle) ſprach.
während zu gleicher Zeit die Kommuniften die kläglichen Reſte
ihrer Anhängerſchaft im anderen Saal zu einer eintönigen Ver
ſammlung berufen hatten. Der ſog. Kommnuniſt Laue verſuchte,
der Hindenburggruppe die Arbeit abzunehmen und ſeine Platt-
heiten an i zu bringen. Dieſer Edelkommuniſt erklärte
ſich offiziell gegen das Frauenwahlrecht. Der Genoſſe
Glaubrecht nahm ſich ſeiner gebührend an. Ein anfeuernder
Aufruf des Genoſſen Runge (Wimmelburg) beſchloß den erfolg

reichen Abend. gSchmalzerode. Erſt Kommuniſſt, dann Jungdomann.Zu üblen Denungiationen ihrer früheren Freunde gaben ſich am
Sonntag öffentlich zwei ehemalige Kommuniſten her, die früher
die radikalſten Schreier waren, heute aber die von ihnen verführten
Opfer noch der Staatsanwaltſchaft ausliefern wollen. Durch Zu
gehörigkeit zum Jungdo glauben fie geſichert zu ſein. Als am
Sonntag in unſerer gedrängt vollen Verſammlung ein Jungdo-
mann gegen das Schiebertum wetterte, ſagte ihm der Redner Genoſſe gekalandt (Halle), daß zumeiſt eigene unredliche Hand
lungen zu ſolchen Zwiſchenrufen Veranlaſſung gäben. Da ver
ſtummte der Scheeier, denn inzwiſchen hat ſich herausgeſtellt. daß
die Kaſſenführung dieſes Ehrenmannes nicht geſtimmt hat. Dafür
nahm ihn der Jungdo in Shren auf. Zum Dank denunziert er
ſeine ehemaligen Freunde.

Gedanke
Hochburg der

als Leiber Kommuniſt K
herg

i V bee m e e ee

gebälkrende

Siersleben. Schwerer Straßenunfall. Auf der Straße
nach Wolfesholz wurde der Schuhmachermeiſter Franz Klein von
einem Motorradfahrer angefahren und ſchwer verletzt.

Aommumnadle Kundiſcſrcazs.
Friedensmiete in Neubauten.

Von Fr. Küter (Berlin).
Es wird von den unbemittelten Wohnungſuchenden mit Recht

darüber geklagt, daß die neuerrichteten Wohnungen wegen der
hohen Mieten für ſie nicht in Frage kommen. Allgemein zerbricht
man ſich den Kopf, wie ein Ausgleich zwiſchen den Mieten in
alten und neuen Häuſern, der mit Naturnotwendigkeit nun ein
mal kommen muß, herbeigeführt werden kann. Nach Artikel 155
der Verfaſſung hat jeder Deutſche einen Anſpruch auf eine ge
ſunde Wohnung. Es geht nicht an, diejenigen mit einer höheren
Miete zu belaſten, welche ſich nicht ſchon früher den Beſitz einer
Wohnung ſichern konnten und nun gezwungen ſind, die ver
faſrmgawäßia garantierte geſunde Wohnung in einem Neubau
zu ſuchen.

Es wird ſicher keinem Arbeitgeber einfallen, ſeinem Angeſtellten
oder Arbeiter deshalb mehr Lohn zu zahlen, weil der betr. Arbeit-
nehmer zufällig in einem neuen Hauſe mit höherer Miete wohnt.
Nach S 16 des Reichsmietengeſetzes findet dieſes Geſetz keine An
wendung auf Neubauten ſowie durch Um oder Einbauten neu
geſchaffene Räume, wenn ſie nach dem 1. Juli 1918 bezugsfertig
geworden ſind. Es ſcheint demnach ſo, als ob die durch S 2 des
Reichsmietengeſetzes für Altwohnungen mögliche Feſtſetzung der
ortsüblichen Friedensmiete für ſolche neugeſchaffenen Räume
keine Anwendung finden darf.

Der Wohlfahrtsminiſter, als rettender Engel der Wohnung-
ſuchenden, hat jedoch durch ſeine Verordnung über die Mietzins-
bildung in Preußen vom 17. April 1924 auch für Neubauten eine
Feſtſetzung zugelaſſen. S 5 dieſer Verordnung lautet:

„Der Vermieter, ſowie jeder Mieter können die Feſtſtellung,
Feſtſetzung oder den Ausgleich der Friedensmiete beim Miet-
einigungsamt auch hinſichtlich ſolcher Räume beantragen, für
welche nicht die geſetzliche Miete gilt.“

Jn einem mir bekanntgewordenen Falle hatte das Miet-
einigungsamt zunächſt den Antrag eines Mieters auf Feſtſetzung
der ortsüblichen Friedensmiete abgelehnt, weil es ſich um neu-
geſchaffene Räume handelte; auf Rechtsbeſchwerde des Mieters
hat das Landgericht I in Berlin am 14. Januar 1925 jedoch
den angefochtenenen Beſchluß des Mieteinigungsamtes auf-
gehoben und die Sache zur erneuten Verhandlung und Ent-
ſcheidung an das Mieteinigungsamt zurückverwieſen. Jn der
Begründung heißt es:

„Durch den angefochtenen Beſchluß iſt feſtgeſtellt worden,
daß es ſich bei den vom Beſchwerdeführer gemieteten Räumen
um durch Um und Einbauten neugeſchaffene Räume handelt,
die gemäß S 16 des Reichemietengeſetzes dieſem Geſetz nicht
unterliegen.“

Damit iſt zugleich ſachlich der Antrag des Beſchwerdeführers
auf Feſtſetzung der Friedensmiete gemäß S 2 des Reichsmieten-
geſetzes abgelehnt worden.

Die gegen dieſen Beſchluß eingelegte Beſchwerde des Mielers
mußte Erfolg haben. Die Beſchwerdeſtelle hat die Frage ob das
Mieteinigungsamt ſeine Zuſtändigkeit zu prüfen und mangels
Zuſtändigkeit einen Antrag zurückzuweiſen habe, oder ob es auch
bei der Unzuſtändigkeit einen Antrag ſachlich zu beſcheiden habe.
ſowie der Frage, ob S E der Verordnung über die Mieternsbiſdung
in Preußen vom 17. April 1924, durch den beſtimmt iſt. daß Ver
mieter und Mieter anch hinſichtlich der Räume die Feſtſetzung
der Friedensmiete verlangen können, für welche die geſetzliche
Miete nicht gezahlt wird. rechtsgültig iſt dieſe Fragen dem
Kammergericht zum Rechtsentſcheid unterbreitet Das Kammer-
gericht hat in ſeinem Rechtsentſcheid vom 8 Dezember 192

17. P 14024 entjſcbieden:
1. Das Mieteinigungsamt und die Beſchwerdeſtelle dürfen

keit gehörigen Antrag nicht desbolb ghlehnen. weil die Ent-
ſcheidung für das Rechtsverhältnis der Parteien nach hrer
Auffaſſung nicht in Betracht kommen kann
dürfen ſie die Feſtſetzung der Friedensmete nicht deshalb ab-

liche Miete nicht gilt und auch gar nicht in Geltung geſetzt

werden kann. r2. S 5 der Verordnung über die Mietzinsbildung in
Preußen vom 17. April 1924 iſt rechtsgültig. Danach hat das
Mieteinigungsamt die fragliche Entſcheidung auf den Antrag
des Beſchwerdeführers zu Unrecht abgelehnt. Der angefochtene
Beſchluß war daber aufzuheben. (Vergl. S 24 Abſ. 2 der
Verfahrungsanordnung vom 19. September 1923 RGVl. I
S. 8899 und 8 1 der zweiten Ausführmgsverordnung des
Juſtizminiſters vom 22. Oktober 1923 S. S. 485

Danach ſteht feſt, daß das Mieternigungsamt auf Antrag der

geweſene Miete. feſtzuſetzen hat, und zwar die ortsübliche
Friedensmiete ohne Berückſichtigung der erhöhten Baukoſten. Nur
für Räume, die in der Zeit vom 1. Juli 1914 bis 30. Funi 1918
bezugsfertig geworden ſind, muß das Mieteinigungsamt nach S
des Reichsmietengeſetzes die Friedensmiete in der Höhe feſtſetzen,
welche den gegen die Friedensmiete erhöhten Baukoſten entſpricht.
Für Räume, die nach dem 1. Juli 1918 bezugsfertig geworden
ſind, iſt eine ſolche Erhöhung der Friedensmiete geſetzlich nicht

zuſetzen iſt. Es mutet an wie ein Aprilſcherz, aber es iſt nun

einmal Tatſache. tDa nach dem Landgerichtsbeſchluß eine Geſetzesverletzung nicht
vorliegt. muß man annehmen, daß die Feſtſetzungen der orts-
ühblichen Friedensmieten unanfechtbar ſind und von keiner ande
ren Inſtanz geändert werden dürfen, ſonſt hätte eine ſolche Feſt
ſetzung überhaupt keinen Sinn.

9ewerßſchoftlickres.
Die Kämpfe im Baugewerbe.

Generalausſperrung der Bauarbeiter in Pommern.
Der Kampf im Baugewerbe Pommerns hat ſich nunmehr auf

die ganze Provinz ansgedehnt. Die Ausſperrung iſt am
Montag in allen Prvovinzorten durchgeführt worden. Eine Ber
bindlichkeitserklärnng des von den Arbeitgebern abgelehnten
Schiedsſpruches wurde abgelehnt, da, wie es in der Ablehnungs
begründung heißt, nicht mit genügender Sicherheit feſtgeſtellt ſei,
daß ſämtliche in dem Schiedsſpruch enthaltenen Beſtimmungen für
das Baugewerbe in Pommern tragbar ſeien.
Pommerns ſind ſich bewußt, um was es geht und ſind entſchloſſen,
den von den Unternehmern provozierten Kampf aufzunehmen.

Um das AKleberzeitabtkommen im Bergbau.
München, 21. April. Eig. Drahtbericht.) Der freigewerk

ſchaftliche und der chriſtliche Bergarbeiterverband, Bezirk Bayern,

Aus aller Welt.
Die Tragsdie eines Zollaſſiſtenten.

Augsburg, 20. April.
zu 8 Jahren üſtea n e namens Plank
unſchuldi Zuchthausmauern zugebrachte
Kontrollgang aus Rache ſeinen Kollegen Sax erſchoſſen zu haben,

tgebenen anonhmen Sriet ger

ief zur Tagesordnung über, weil man „annahm“, daß der
Brief von der Frau des Verurteilten dem Gericht in die Hände
geſpielt worden ſei. Viel gewiſſenhafter benahm ſich die öſter
reichiſche Staatsanwaltſchaft Feldkirch in Voralberg, die eigentlichdie r u nichts anging, aber eine weitere n ver
anlaßte, als fie von dieſem anonymen Briefe Kenntnis erhielt.
a eifrigen Bemühungen gelang es auch, in die myſteriöſeà e Licht zu bringen, indem ſie einen als Schmugglerhehler be
kannten Bauern in Hohenweiler an der bayeriſchen Grenze ins
Gebet nahm. Vor einigen Tagen wurde nun der Berufsſchmuggler
Knöpfler verhaftet. Er konnte zu folgendem Geſtänd-
nis gebracht werden: Jn der fraglichen Mordnacht am 17. Febr.1928 wollte Knöpfler geſchmuggelte Ware nach dem öſterreichi
Bregeng bringen. Hart an der bayeriſch öſterreichiſchen Grenze, bei
Niederſtaufen. wurde er von den Grenzbeamten Plank und Sax
angerufen. Er ging aus Angſt vor dem Hunde, den die Beamten
bei ſich hatten, zuerſt mit, plötzlich aber zog er ſeine im Hoſen-
gürtel ſteckende ſcharf geladene Piſtole und ſchoß mit zwei Schüſſen
den Sax nieder, worauf er die Flucht ergriff. Dieſe Darſtellung
deckt ſich mit den Angaben des Plank vor Gericht, denen kein
Glauben geſchenkt wurde. Knöpfler begab ſich dann zu dem ſchon
erwähnten Bauern und am nächſten Morgen zu einem anderen
Bauern in Heimenkirch, bei dem er in Koſt und Logis ſtand.
Beiden erzählte er ſeine Mordtat. Der anonhme
Brief an das Volksgericht in Kempten ſtammte alſo von dieſer
Seite. Wie wir erfahren iſt geſtern abend Plank aus dem
ſchwäbiſchen Zuchthaus Kaisheim in ſeine Heimat Regensburg
entlaſſen worden. Der Stagatsanwalt in Kempten war ſelbſt
nach Kaisheim gefahren, um die Entbaftung des Unſehrldigen
vorzunehmen.

Großfeuer in einem Wafſenhaus.
Das feuergefährliche Kriegsmaterial.

Hamburg, 20. April.
Jn einer Holzbaracke des Waiſenhauſes in der Averhoff-

ſtraße entſtand in der Nacht zum Sonntag ein Feuer, dem aber
dank dem umſichtigen Verhalten der Pflegerinnen kein Menſchen
leben zum Opfer gefallen iſt. Es handelt ſich um eine von den
neun im Kriege erbauten Wohnbaracken, deren elektriſche Lei-
tungen aus Kriegsmaterial hergeſtellt und deshalb außer
ordentlich feuer gefährlich ſind. Jn der fraglichen Baracke
waren etwa 30 Mädchen im Alter von 15 bis 20 Jahren unter
gebracht. Kurz nach 82 Uhr erwachte die eine Pflegerin und be
merkte einen Feuerſchein. Sie weckte ſofort die zweite im Schlaf
ſaal der Zöglinge übernachtende Pflegerin, und die Mädchen ver
ließen unter der Leitung der Aufſeherinnen das Haus, ohne daß
ſie mehr als das nackte Leben retten konnten. Bei Ein
treffen der Feuerwehr die mit vier Zügen anrückte, ſtand der
ganze Holzſchuppen in Flammen. Er brannte voll
ſtändig nieder; das ganze Inventar wurde ein Raub der Flam-
men. Auch eine zweite wenige Meter entfernt liegende Varacke
wurde von den Jnſaſſen acht- bis zehnjährigen Knaben. geräumt.
Fin Neberſpringen des Feuers auf dieſes Gebäude konnte aber
perhütet werden. Des Fever iſt offenbar in einem Baderaum ent
ſtanden und zwar durch Kurzſchluß oder Durchbrennen der Lei
trrn

die ſachliche Entſcheidung auf einen an ſich zu fhrer Nuſtändig

Insbeſondere

lehnen, weil für das Rechtsverbältnis der Parteien die geſetz

Die Banarbeiter i

Vom Mord zum Toniveronücer
Zwei junge Mädchen als Raubmörder

Memel, 99. April.
Sejtern nachmittag gegen 2 Uhr wurde in ſeiner Wohnung der

S2iährige Oberpoſtſchaffner a. D Heinrich Pauli, in einer
Butlache ſchwimmend. tot auf gefunden. Der Tote hatte am
Hinterkopf eine ſchwere Wunde. Wahrſcheinlich iſt er er
ſchlagen worden. Da Panli ſich am Vormittag nicht hatte
ſchen laſſen ſchöpften Mibewohner Verdacht. Sie fanden ein

Fenſter der Wohnung halb geöffnet. Sämtliche Behälter waren
erbrochen Als Täter kammen zwei junge Arbeiterin-
nen in Frage. die vor einiger Zeit bei Pauli gewohnt haben.
Zwiſchen ihnen und dem Ermordeten iſt es wiederholt zu Tätlich-
keiten gekommen in deren Verlauf Parli von den Mädchen
rriffen wurde Beide Mädchen waren am Sonnabend auf einem
Tanzvergnügen, ſind dann aber nicht mehr in ihre jetzige
Wohnung die in der gleichen Straße lſiegt, zurückgekehrt, ſondern
mit dem erſten Zuge zu ihren Eltern im Kreiſe Pogegen gefahren.
Dort wurden ſie heute verhaftet und zur Vernehmung nach
Memel gebracht

Ejngeäſchertes Dorf.
Genf, 21. April. (Eig. Drahlbericht.)

Jn der Sonntagnacht wurde das im Oberinntal (Unterenga
din) gelegene Dorf Jues durch eine ungeheure Feuersbrunſt zer
ſtört. Nicht weniger als 44 Häuſer fielen dem Brand zum Opfer.
Der Schaden beträgt zwei Millionen Schweizer Franken

Mieter auch für Neubauten die ortsſibliche Friedensmiete, das ift
die vom 1. Juli 1914 für gleiche oder ähnliche Räume üblich

Das Todesurteil n Graus aufgehoben. Aus Hannoverwird gemeldet: Das Gericht hat das Wittig gegen
Grans erkannte Todesurteil Anſtiftung zum Morde auf
ehoben und eine nochmalige Verhandlung vor dem hieſigen

urgericht angeordnet. Jm Fall Honnapel, in dem Graus
wegen Beihilfe zum Morde zu zwölf Jahren verurteiltwurde, wurde die Wiederaufnahme des Verf abgelehnt.
Eine Berufung gegen dieſe Ablehnung iſt möglich

e e newurde bei Jrku ein Zu on nefwuttet. Bisher wurden ff. ven Tote und dreißig Ver
wundete

Rundfunk- Programm Leipzig.
Mittwoch, 32. April.

Uhr vorm. Was
Mittagsmuſtk. Da am

dennen Reparatur vorgenommen wird, u
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i ftsnachri 4.80 bis 6 Uhr abends:
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Vortrag: Dr. Er Her
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en. Mitwirkende: Klavier)haben in einer gemeinſam abgehaltenen Konferenz einſtimmig die
Kündigung des Ueberzeitabkommens vom 185. Februar gebilligt.
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Die deutſche Schwereiſenindufſtrie
und ihre Arbeiter.

Von Vanl Täumel.
iinter dieſem Titel hat vor einigen Wochen der Vorſtand bes

Deutſchen Metallarbeiterverbandes ein nicht allzuſtarkes Buch
herausgegeben, das in außerordentlich inftruktiver Weiſe den
augenblicklichen Entwicklungsſtand der deutſchen Schwerinduſtrie
feſtſtellt. Der Zweck des Buches wird in den erſten Sätzen des
Vorwortes folgendermaßen formuliert:

„Die zahlenmäßige Unterfuchung der geſellſchaftlichen Zuſtände,
vor allem die Erforſchung der Arbeitsverhältniſſe iſt eine wichtige
Forderung unſerer Zeit. Es wäre Pflicht des Staates, ſich
dieſer Aufgabe zu widmen. Bis jetzt hat der Staat bei dieſer
Aufgabe verſagt und es blieb den Sozialpolitikern und den Jnter-
eſſenten überlaſſen, die Zuſtände zu ſchildern, unter denen die
Arbeiterſchaft zu arbeiten gezwungen iſt.“

Jn ungemein ſachlicher Weiſe (es könnte wirklich, ohne jede
Milderung des Ausdrucks, das Arbeitsminiſterium verantwortlich
zeichnen) ſind die Aenderungen in der Struktur dieſes maßgeben-
den Zweiges der deutſchen Wirtſchaft verzeichnet, wie ſie ſich ſeit
15 Jahren, vor allem durch die Beſtimmungen des Verſailler
Friedens veranlaßt, bemerkbar gemacht haben. Ein kleiner Teil
des gebrachten Materials iſt in den vergangenen Jahren in ein-
zelnen Artikeln der „Metallarbeiterzeitung“ veröffentlicht worden,
doch erſt in der jetzigen Zuſammenſtellung wirkt es mit ger ade-
zu elementarer Wucht. Nicht in den Text eingefügte
Kraftworte bewerkſtelligen das, es ſind die umfangreichen Tabellen
und Schatbilder.

Auf nur 4 Druckſeiten wird über „Die Wirtſchaftsverbände
der Unternehmer in der deutſchen Schwerinduſtrie“, die urſprüng-
lichen Kartelle und Syndikate, die von der Kongzernbildung ge
ſprengt ſchienen und jetzt wieder zu neuem Leben erwachen, in ſo
klarer Form alles Notwendige geſagt, daß man faſt darüber ſtaunt,
wie auf ſo engem Raum ein ſo gewaltiges Stück Wirtſchafts-
geſchichte zuſammengedrängt werden kann. Und nicht nur Ge-
ſchichte der Eiſenwirtſchaft in Deutſchland. Nein! Man ſpürt die
Vorbedingungen wachſen, die zur Entſtehung eines weſteuropäiſchen
Eiſen- und Stahlwerkskartells führen werden, man erfährt von
der Schaffung eines anderen großen Eiſenkartells, das für den
Eifenabſatz in Oſteuropa, von der Tſchechoſlowakei bis hinunter
nach Bulgarien, von weittragender Bedeutung iſt. Mit Fug und
Recht ſteht daher im Vorwort der lapidare Satz: Ein euro-
päiſcher Stahltruſt iſt im Werden.

Von faſt gleicher Bedeutung und dabei noch kürzer iſt das fol
gende Kapitel über „Die Konzentrationsentwicklung in der deut
ſchen Schtwerinduſtrie“. Hier werden die Anfänge des Zuſammen
ſchluſſes von Zechen und Hochofenwerken und die daraus ent-
ſtehende Konzernbildung gewürdigt. Jn typiſcher Folge mar-
ſchieren dann dieſe einzelnen Konzerne ſelbſt auf, die durch die
Namen bezeichnet werden wie: Stinnes, Krupp. Otto Wolff, Rhein

Thyſſen, Hoeſch, Haniel, Mannesmann, Klöckner, Röchling
in imni. Es iſt geradezu ſpannend, kurz die Geſchichte jedes
dieſer Rieſenwerke zu erfahren und über das Feld des Einfluffes
dieſer Wirtſchaftskoloſſe unterrichtet zu werden. Zuſammenfaſſend
heißt es an einer Stelle des Buches:

„Von insgeſamt 268 deutſchen Hochöfen befinden fich nicht weni-
ger als 233 in der Hand von 18 Konzernen der Schaverinduſtrie.
Die Hälfte dieſer Konzerne, alſo 9, beſitzt allein 191 Hochöfen.

Der Geſamtfaſſungsraum der deutſchen Hochöfen beträgt 110 870
Kubikmeter; davon entfallen auf die 18 Konzerne nahezu 100 000
Kubikmeter oder faſt 90 Prozent. Der Geſamtfaſſungsraum der
deutſchen Stahlwerke beträgt 19 515 Tonnen; davon entfallen auf
die 18 Konzerne 18 006 Tonnen oder 92 Prozent. Noch viel wuch
tiger iſt die Konzernmacht im rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie-
gebiete zuſammengeballt. Dort beſitzen die Konzerne von ins-
geſamt 123 Hochöfen mit einem Geſamtfaſſungsraum von 60 373

Kubikmetern 112 Hochöfen mit einem Faſfungsgehalt von 58974
Kbikmetern oder 91 ent ſämtlicher Hochöfen im rheiniſch
weſtfäliſchen Jnduſtriegebiete bzw. 97 Prozent des verfügbaren
Faſſungsraumes der Hochöfen. Weiter verfügen die Konzerne
dort über 85 Prozent ſämtlicher Elektroöfen, nahezu 100 Prozent
ſämtlicher Martinöfen, über 87 Prozent der Puddelöfen, 100 Pro-
zent ſämtlicher Konverter und faſt 95 Proz. des Geſamtfaſſungs-
raums der im rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet befindlichen
Stahlwerke.“

Das Bucch ſelbſt zieht keine politiſchen Schlußfolgerungen. Es
bringt nur Tatſagchenmaterial. Jn überſichtlichen Tabellen wird
das Auf und Ab der Produktion und der Preiſe des deutſchen Eiſens
und Stahls im Vergleich mit dem Ausland feſtgehalten. Das ſtets
lehhafte, manchmal ſtürmiſch bewegte Bild der geſamten Eiſen
wirtſchaft der Welt vor, während und nach dem Kriege tritt plaſtiſch
vor das Auge des Leſers. Um ſo erſchütternder wirkt dann die
grenzenloſe Einförmigkeit im Leben des Arbeiters der Schwer-
induſtrie, wie ſie ungewollt aus den knappen Kapiteln über Arbeits
zeit und Lohn dieſer Sklaven des Eiſens und der Unternehmer uns
aufreizend entgegenſpringt. Ungewollt iſt dieſer Eindruck! Aber
man leſe die vier Seiten über „Die Wechſelſchichten“ und ſehe ſich
die Tabelle dazu an; ſofort tut ſich uns eine Hölle von Troſtloſig-
keit auf, die ein ganzes langes Leben andauert. Jetzt geht dem
Leſer die weltweite Bedeutung jener einfachen Worte auf, die am
Anfang des Buches ſtehen: „Die Geſchichte des Eiſens iſt zugleich
ein wichtiger Teil der Entwicklungsgeſchichte der Menſchen und
Völker.“

Möge ein jeder Metallarbeiter dieſes von ſeiner
Organiſation herausgegebene Buch zur Hand nehmen. Er,
der in der weiterverarbeitenden Metallindarftrie, im Maſchinenbau
tätig iſt, wird meinen, daß er kaum Veranlaſſung zu dem Wunſche
habe, mit ſeinen Kollegen von der Schwerinduſtrie zu tauſchen, ob
wohl er bei den jetzigen Verhältniſſen auch keine Seide ſpinnt.

Wer auch die Arbeiterſchaft anderer Berufe ſollte dem Buch
ihre Aufmerkſamkeit zuwenden. Wenn die außerordentlich ge
drängte Schilderungetveiſe ein Hemmnis für ein umfaſſendes Ver-
ſtändnis ſein ſollte, ſo rate ich, auf ein umfangreiches früheres
Werk, das gleichfalls vom Metallarbeiterverband herausgegeben
wurde, zurückzugreifen. Es trägt den Titel: „Die Schwereifen-
induſtrie im deutſchen Zolbgebiet, ihre Entwicklung und ihre Ar
beiter“. Dieſes Buch, im Jahre 1912, am Vorabend des Weltkriegs,
erſchienen und über 610 Seiten unmrffaſſend, bringt in ſeinem erſten
Teil eine feſſelnde Schilderung der modernen Technik der Eiſen-
und Stahlgewinnung und geht auch ausführlicher auf die Geſchichte
der einzelnen Werke ein, als es das jetzt erſchienene Werkchen tun
kann. Dieſes, das nur 112 Seiten umfaßt, iſt im übrigen an
ſprechend ausgeſtattet. Den Umſchlag ziert das Bild einer
modernen Hüttenanlage, der Text wird belebt durch kleine Zeich-
nungen. Keine Bücherei der Gewerkſchaftsorganiſationen ſollte
die Anſchaffung des Buches verſäumen, wie ja in vielen auch das
vorher genante umfangreiche Werk vom Jahre 1912 zu finden iſt.

Novalis: Heinrich von Ofterdingen. (Edda- Verlag in
Leipzig.) Jm genannten Verlag erſcheint eine von Wernece
hergusgegebene romantiſche Verlagsreihe „Die blaue
Blume“. Als erſtes Werk wird der Oeffentlichkeit das Roman
fragment Friedrich von Hardenbergs Heinrich von Ofter-
dingen“ übergeben. Der Herausgeber will mit ſeiner Verlags-
reihe den Sinn für die Romantik neu beleben und ihn für die
Entwicklung der heutigen Zeit mitzar machen. Die Textausgabe
des Novalisſchen Werkes iſt mit großer Sorgfalt vorgenommen.
Eine Vorrede Ludwig Tiecks zur dritten Auflage (1815)) ſowre
eine Abhandlung Novalis' über ſeinen alten Freund und Lehrer,
Kreisamtmann Juſt, erweitern das Buch in ſinnvoller und
literarhiſtoriſch intereſſanter Weiſe. An das Romanfragment iſt
ſchließlich noch eine Abhandlung Ludwig Tiecks angehängt, der
den Verſuch unternimmt, die Entwicklung des Romans zur Voll
endung anzudeuten. Vier farbige Holzſchnitte ſowie ein Bild des
Dichters ergänzen das geſchmackvoll und im Symbol der blauen
Blume der Romantik ausgeſtattete Werk. Sch.
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Roman von Paul Schurek. Carl SchünemannVerlag, Bremen,
Preis in Ganzleinen 5,50 Mk.

Eine ſchtwere, aber wunderbare Symphonie iſt dieſer „Roman
des jungen Menſchen“. Not und Verzweiflung bilden den Unter
grund, und. doch. „es iſt immer die große Harmonie, die alle
Schmerzſchreie mütterlich aufnimmt“. Droom, der junge
Fabrikarbeiter, fühlt in ſich den heißen Drang und die Kraft zum
geiſtigen Schaffen. Er reißt ſich los von der Maſchine, die auch
en Menſchen zur Maſchine macht. Aber woher nimmt er nun

das tägliche Brot zum Leben? Wohl gibt es Gönner, die junge
Talente unterſtützen. Droom aber haßt dieſe Menſchen, die
mit ihm protzen wollen. Lieber hungert er. Einem Mädchen,
das Not und Sorgen mit ihm teilen will, entflieht er und ver
gräbt ſich in den Steinhaufen der Großſtadt. Kaleidoſkopartig
lernt er die Menſchen kennen mit allen ihren Schwächen uno
Fehlern. Sie erſcheinen ihm trotzdem alle ſo natürlich, als
müßten ſie ſo ſein. Kein Vorwurf komntt gegen ſie über ſeine
Lippen. Nur einmal klagt er an. Gegen die Schundliteratur
wettert er. „Weil alles nicht wahr iſt, was darin ſteht. Dre
erbärmlichen Verfaſſer dieſer Schmachlappen leben von eurer
Dummheit. Und ihr laßt euch das gefallen und wehrt euch
nicht gegen dieſe Schamloſigkeit?“ Die „Volksſchriftſteller“, de
Bücher und Theaterſtücke in Maſſen fabrizieren und in Lackſchuhen
ſpazieren gehen können, haßt und verachtet er. Aber er erkennt
auch die Urſache für deren Exiſtenz. „Dem komplizierten, reich
veranlagten Menſchen wird es ſchwer gemacht, ſein Beſtes zu
erfüllen. Da das Schlechtere ſich ſo oft gut lohnt, wird Kitſch
gemacht. Darum iſt unſere Zeit krank und unglücklich.“

Es iſt der Leidensweg, den die meiſten genial veranlagten
Menſchen zu gehen haben, der hier in dem Roman geſchilderr
wird. Nichts Neues iſt es, und doch dringt es tief in unſere
Seele und revolutioniert ſie gegen das Unrecht, daß ſprießendes
Grün ſich ſo ſchwer durch Steine hindurchzuarbeiten vermag.
Wohl dem, der einen ſo trotzigen Willen beſitzt wie Droom! Er
geht ſeinen Weg und iſt ſich bewußt, daß ſein Werk geliggen

muß. A. W.Wilhelm Blos: Florian Geyer.
(J. H. W. Dietz Nachfolger, Berlin. Preis: Ganzleinen 1,90 Mk.

Zum 400. Male will die Zeit des großen Bauernkrieges ſich
jähren, dieſes einzigartigen Stückes deutſcher Geſchichte. (Män
legt den Beginn des Bauernkrieges am beſten auf den. 2. April
1525. Red. „Volksblatt“.) Der Bauernkrieg ſtellt mit ſeinen
Vorläufern die erſte und auf Jahrhunderte einzige deutſche
Volksrevolution dar. Aus dem wilden Getümmel der Zeit ragt
der Name des Ritters Florian Geyer als des bedeutendſten Revo
lutionshelden jener Epoche, von der offiziellen Geſchichtsſchrei-
bung verfemt, im Volke ſeiner Heimat heute noch lebendig. Dieſe
Geſtalt in liebevoller und doch durchaus wiſſenſchaftlicher Dar
ſtellung uns heute wieder nahezubringen, iſt das Verdienſt des
erſten württembergiſchen Staatspräſidenten Wilhelm Blos. Keine
hiſtoriſche Legende biete uns ſeine Schrift, ſondern ſie malt das
Charakterbild und das Leben des Helden, ſoweit die ſpärlichen
hiſtoriſchen Quellen Anhaltspunkte bieten, mit gewiſſenbafter
Treue und verfährt beim Ausfüllen der Lücken und Dunkelheit
wie der Archäolvge, der aus den aufgefundenen Triümmern einer
Statue das Geſamtbild zu rekonſtruieren fucht; dabei ſichert den
beſten Erfolg nicht eine mathematiſche Meßmethode, ſondern die
Fähigkeit der nachſchaffenden Phantaſie, ſich gang mit dem wieder
zu erweckenden Gegenſtand zu erfüllen. Dieſe Fähigkeit beſitzt
Wilhelm Blos in hobem Maße, und ſo ſteht der „Florian Geyer“
als ebenſo glaubhafte wie einprägſame Erſcheinung vor uns. Man
wird dieſer Schrift um ſo größeres Jntereſſe zuwenden, als ihr
Vorläufer, ein vor 35 Jahren publizierter Eſſay aus der Feder
des gleichen Autors, keinem Geringeren als Gerhart Hauptmann
mit als hiſtoriſche Unterlage zu ſeinem berühmten Drama „Flo-rian Geyer“ gedient haben ſoll. Ein Vergleich der jetzigen Schrift
mit dem Hauptmannſchen Drama iſt beſonders reizvoll.

Erich Kuttner.

Proteſtantismus
und Präſidentenwahl.

Dem „Sozialdemekratiſchen Preſſedienſt“ wird
folgender Brief zur Verfügung geſtellt, den Reichs-
tagsabgeordneter Sollmann an einen Führer prote-
ſtantiſcher Vereine gerichtet hat:

Köln, 14. April 1925.
Lieber Freund!

Sie ſchreiben mir, daß Sie in Jhrem proteſtantiſchen Arbeits-
gebiet Schwierigkeiten ſpüren, überzeugte Proteſtanten, die ſonſt
demokratiſch oder ſozialdemokratiſch wählen, zur Abſtimmung
für den katholiſchen Präſidentſchaftskandidaten Marx zu bringen.
Sie laden mich ein, vor einer Maſſenverſammmlung in Jhrer
Stadt für Marx zu ſprechen und meinen, ich ſei dafür beſonders
geeignet, weil ich aus dem Proteſtantismus zur Sozialdemokratie
gekonmen ſei und noch immer die Strömungen in der evange-
liſchen Kirche gut beobachtete. Leider kann ich Jhrer Einladung,
dieſen kulturpolitiſchen Vortrag zu halten, nicht entſprechen, denn
ich bin bis zum Wahltage jeden Abend für meine Partei ver-
pflichtet. Wenn Sie aber glauben, daß meine Anſicht Jhnen und
Jhren Vereinen zur Klärung des Urteils dienen könnte, ſo bin ich
gern damit einverſtanden, daß Sie dieſen Brief Jhren Freunden
zur Kenntnis geben.

Wilhelm Marx iſt gläubiger Katholik. Jch bin es nicht.
Jhren Bedenken gegen ſeine Kandidatur würde ich größeres
Gewicht beilegen, wenn das Amt des Reichspräſidenten ein ent
ſcheidender kulturpolitiſcher Faktor wäre. Das iſt es aber nicht
Leſen Sie die Artikel 135 bis 150 der Reichsverfaſſung, die von
Religion und Religionsgeſellſchaften, von Bildung und Schule
handeln, und Sie werden nirgendwo Raum für eine Beein-
fluſſung durch den Reichspräſidenten finden. Ueberhaupt ſind
ja die kulturpolitiſchen Rechte der Reichsgewalt leider recht be-
grenzt durch die Rechte der Länder, die ihre Anſprüche auch noch
gegen den Geiſt der Reichsverfaſſung ausdehnen. Der Reichstags
abgeordnete Wilhelm Marx als ſchulpolitiſcher Führer des Zen
trums im Bildungsausſchuß, oder gar der preußiſche Miniſter
präſident Wilhelm Marx hätte jedenfalls weſentlich größeren
kulturpolitiſchen Einfluß, als der zu einem Ausgleich auf allen
Gebieten tatſächlich gezwungene Reichspräſident Marx. Die im
weſentlichen proteſtantiſch gerichteten Deutſchnationalen und
Deutſche Volksparteiler wären aber mit Freuden bereit geweſen,
den Katholiken Marx oder einen noch „ſchwärzeren“ Ultra-
montanen zum preußiſchen Miniſterpräſidenten zu wählen, wenn

er ſich nur von der Sozialdemokratie getrennt hätte. Wo blieben
da die Sorgen des Proteſtantismus? Glauben Sie mir, der
Klaſſen- und Machtinftinkt der „proteſtantiſchen“ Kapitaliſten und
Grundbeſitzer iſt viel ſtärker als ihre religiöſen Jdeale. Geiſt und
Gewiſſen der rheiniſchen Schwerinduſtriellen und des öſtlichen
Latifundien-Adels ſind viel zu roh organifiert, als daß ſie ſich
mit den feinen kulturvolitiſchen Sorgen befaßten, die Sie und
Jhre Freunde und uns heſchäftigen.

Aber warum haben Sie und Jhre proteſtantiſchen Freunde
eigentlich kulturpolitiſche Bedenken gegen den Katholiken Marr,
wenn Jhnen der proteſtantiſche Hindenburg kulturpolitiſch trag
barer ſcheint? Daß der Mann, der nach ſeinen eigenen Worten
ſeit der Kadettenzeit kein Buch mehr geleſen hat, das nicht ſeinene
militäriſchen Berufe diente, mit achtzig Jahren ſich nicht ſonder-
lich für Kulturpolitik erwärmen wird, werden Sie einſehen. Daß
er deutſchnationaler Parteikandidat iſt, ſchreiben Sie ſelbſt! Jch
ſuche aber in Schul- und Bildungsfragen vergeblich einen
nennenswerten Unterſchied zwiſchen Zentrum und Deutſchnario-
nalen. Höchſtens den einen: daß die geiſtlichen Herren im
Zentrum denn doch noch weſentlich mehr Verſtändnis für die
Demokratiſierung des ſtaatlichen Bildungsweſens aufbringen als
die evangeliſchen Paſtoren in der Dentſchen Volkspartei und bei
den Deutſchnationalen. Von der Tiefe proteſtantiſcher Geiſtes-
und Gewiſſensreiheit von Huttens todbereitem Kämpferglauben,
von Bodelſchwinghs hingebender Liebe zu den Aermſten habe ich
bei Jhren Kirchenräten, Oberkonſiſtorialräten und General-
ſuperintendenten jedenfalls bitter wenig gefunden.

Bleibt noch, daß der kirchentreue Reichspräſident Marx ſich
„den Befehlen ſeines Heiligen Vaters in Rom verfügen müßte“.
Sie vergeſſen nur, daß der Reichspräſident der Republik kein
Autokrat iſt. Er kann nicht eine einzige Amtshandlung ohne
Zuſtimmung des dem Parlament verantwortlichen Miniſters oder
der geſamten Reichsregierung vollziehen. Somit unterſteht er
der Kontrolle der freigewählten Volksvertretung. Sie ſagen,
Hindenburg ſei „proteſtantiſcher Chriſt“. Wirklich und wahr-
haftig? Wie ſind die Kirchen doch ſo anſpruchslos. Man könnte
doch wohl zweierlei Meinung darüber ſein, ob die Vorbereitung
und Führung des Weltkrieges eine ſo zweifelsfreie chriſtliche
Tätigkeit war, wie manche anzunehmen ſcheinen.

Indes die Hauptſache: Sie und Jhre Anhänger ſind demo-
kratiſche Republikaner, Erfüllungspolitiker, Freunde einer euro
päiſchen Verſtändigung. Es mag für den Proteſtanten ſchwee
ſein, es zuzugeſtehen, aber es iſt geſchichtliche Tatſache: die große
Mehrzahl proteſtantiſcher Pfarrer, aufgewachſen in den Tradi-
tionen der Hohenzollernſchen Landeskirche mit dem König als
summus episcopus, kann fich mit Demokratie und Republik

nicht abfinden. Dieſe Herren ſind innen- und außenvolitiſch
chriſtliche Machtpolitiker gefährlichſter Art und bringen immer
wieder Kirche und Chriſtentum in Mißkredit. Auch Sie als
Proteſtant werden zugeben, daß die katholiſche Kirche, weniger a
den alten Staat gebunden, ſich gang anders mit der Republik
abgefunden und als univerſelle Organiſation auch außenpvwitiſch
riel friedlicher gewirkt hat, als die große Mehrheit der vroteſtan-
tiſchen Pfarrer, man kann ruhig ſagen, als die evangeliſche
Kirche.

Nach alledem glaube ich bei aller Würdigung nicht, daß Jhre
aus lebendigem proteſtantiſchen Chriſtentum erwachſenden Be
denken gegen den Katholiken Marx für ihre Entſcheidung maß-
gebend ſein dürfen. Der Republikaner, Demokrat, religiös-ſoziale
Politiker und Pazifiſt Marx dient dem Chriſtentum jedenfalls
mehr als der nach allen ſeinen Aeußerungen zwar firchlich
treue, aber religiös ſtumpfe Schlachtendenker Hindenburg.

Jch rufe Jhnen in der Erinnerung an unſere gemeinſame, in
der proteſtantiſchen Bewegung verlebte und noch nicht vergeſſene
Jugend zu: Wählen Sie die Republik! Wählen Sie Marr!
Geben Sie dieſen Brief an Jhre Freunde weiter.

Jn alter Treue
Jhr Wilhelm Sollmann.,

Stürme verwehen den Tod.
Zur Wahl von Max Dortu.

Und wie der Schnee fällt, der ſchwarzweißrote Schnec. Und
Deutſchland eingedeckt vom ſchwarzweißroten Leichentuch. Da
aber hebt die deutſche Nordſee ihre zornigen Fäuſte, und von
Deutſchlands Alpen her brauſt der Föhn. Und Nordſturm und
Südſturm fegen hinweg den ſchwarzweißroten Schnee, den Tod.
Und aus Deutſchlands lenzigen Gauen ſprießt auf der Krokus,
ſprießt auf das Veilchen und die Narziſſe. Und aus dem Herzen
der deutſchen Jugend brauſt hell der Ruf: „Freiheit!“ Deutſch
lands Mädchen, pflücket uns die ernſten ſchwarzen Tulpen,
pflücket die liebenden roten Nelken und pflücket die goldenen
Narziſſen. Deutſchlands Mädchen, windet Kränze. Schwarz
rotgoldene lenzige Kränze, ſetzt die aufs Haupt der Mutter
Germanig, ſchön biſt du, v freie deutſche Republik!

Und Deutſchlands Männer, wollen treufeſt, und Deutſchlands
Frauen wollen fanftlieb: Treufeſt und ſanftlieb ſchützen Deutſch
lands Männer und Deutſchlands Frauen des Deutſchtums tung
Freiheit. Republikl Wahlkampf! Segen! Wir rufen, wir
rufen dichl Auf Deutſchlands Burgen weht Schwarzrotgold,
Schwarzrotgold brandet, die deutſche See.
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